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Dem großen Toten zur Ehre.
An die Gewerkſchaftsmitglieder:

Der deutſchen Republik erſter Reichspräſident, Friedrich Eberit,
der organiſierten Arbeiter Deutſchlands beſter Vertreter und raſt
loſer Förderer, wird am Donnerstag in ſeiner Vaterſtadt Heidel-
berg zur letzten Ruhe beſtattet

Unermüdlich war er am Werke, die demokratiſchen und ſozialen
Grundgedanken der Verfaſſung in die Wirklichkeit umzuſetzen.
Deshalb ſind die Herzen der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
von der Trauer um den Toten am tiefſten erfüllt. Die Millionen
Mitglieder der Gewerkſchaften ſind in erſter Linie berufen, überall
im Lande an den Trauerkundgebungen der republikaniſchen Be
völkerung Anteil zu nehmen.

Ein großer Sohn des Volkes wird zu Grabe getragen. Um
Friedrich Gbert die letzte Ehre zu erweiſen, rufen die unterzeich-
neten Bundesvorſtände das arbeitende Volk auf, durch eine all-
gemeine Kundgebung ſeinen großen Führer zu ehren.

Zur Stunde der geh n am Donnerstag, dem 5. März,
im ganzen Lande die Arbeit vormittags von II bis 11.15 Uhr

Zum Zeichen der Trauer um den Toten und der geiſtigen An-
teilnahme an der Feier ſeiner Beſtattung.

Als Ausdruck des verdienten Dankes für ſeine große und erfolg
reiche Lebensarbeit.

Berlin, 2. März 1025.
Be

Amne Nader ſehen n.
Als h der Entſchloſſenheit, voll Kraft und Ausdauer

feſtzuhalten an dem Ziel der Arbeiterbewegung bis zu ihrem
endgültigen Siege.

Als erneutes Treugelöbnis für die deutſche Republik und zur
Bekundung des feſten Willens, mit Leib und Leben ſie zu
ſchützen gegen alle Feinde.

So werden die Trauerkundgebungen am Donnerstag im ganzen
Lande zugleich ein Anlaß zu geiſtiger Erhebung und Willens-
ſtärkung ſein, im Sinne des Dichterwortes: „Das. Banner
ſteht, wenn der Mann auch fällt.“
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Die örtliche Durchführung dieſer Trauerkundgebung unter Be
achtung der für lebenswichtige Betriebe beſtehenden Regeln wird
den Ortsausſchüſſen und Ortskartellen übertragen
Die Betriebsvertretungen werden ſich mit ihren Be
triebsleitungen ins Benehmen ſetzen. Von den öffent-
lichen Arbeitgebern im Reich, den Ländern und
Gemeinden wird erwartet, daß ſie ihrem Perſonal die Teil-
nahme an dieſer Kundgebung ermöglichen.

Die Ortsausſchüſſe und. Oriskartelle, die Deputationen vor-
geſehen haben, werden gebeten, ſie zu der Beiſetzungsfeier
Donnerstag vormittag 10 Uhr nach Heidelberg zu entſenden. Von
Kranzſpenden ſoll im Sinne des Verſtorbenen Abſtand genommen
werden. Die hierfür bereitgeſtellten Mittel ſind örtlich zu ſam
meln und der geplanten Friedrich-Ebert- Stiftung zu-
zuführen.

es

chaſtsbund: Leipart:
Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund: Aufhäuſer, Stehr.
Aul gemeiner Deutſcher Beamtenbund: Falkenberg, Kotzur.

Auf dem Wege zur Heimat.
Die offizielle Trauerfeier für Ebert.

Nachdem wir geſtern bereits einen kürzeren Vor-
bericht über die Trauerfeierlichkeiten bringen konnten,
laſſen wir heute den ausführlichen Bericht des halb-
amtlichen WTVB. folgen

Die von der n und dem Reichstag veranlaßten
Trauerfeierlichkeiten zu Ehren des verſtorbenen Reichspräſidenten

Friedrich Ebert beſtehen aus der Trauerfeier, die im Hauſe des
Reichspräſidenten ſtattfindet, ſodann dem Trauerzug, der Ge-
legenheit zu einer Feier vor dem Reichstagsgebäude gibt, und dem
Abſchied vor dem Potsdamer Bahnhof.

Die Trauerfeier der Reichsregierung für den Verſtorbenen findet
am Mittwoch, dem 4. März, um 3 Uhr nachmittags, im
Trauerhauſe ſtatt. Hierbei werden Vertreter der auslän-
diſchen Regierungen und des diplomatiſchen
Korps anweſend ſein ſowie die Reichsregierung mit dem
Reichskanzler ſowie Vertreter der Staats- und Länder
regierungen, des Städtetages, der wirtſchaft-faen Organifationen, der Preſſe ſowie der Kunſt
und Wiſſenſchaft. Außerdem ſind Freunde und Fa-
milien geladen ſowie die Aerzte und andere Perſönlichkeiten
die dem Toten nähergeſtanden haben.

Die TDrauerfeier beginnt mit dem Trauermarſch aus der
„Eroika“ von Beethoven, die das Orcheſter der Berliner
Staatsoper ausführt Es folgt dann ein Trauergeſang aus dem
16. Jahrhundert auf den 75. Pſalm, an den ſich die Rede. des
Reichskanzlers Dr. Luther anſchließt. Zuletzt ſingt der
Chor der Staatsoper das Grablied von Karl Maria von
Weber. Sodann verſammelt ſich der Teil des Trauergefolges,
dem Zulaß zu dieſer Feier im Hauſe gegeben werden könnte im
Hofe, wohin der Sarg unter Mozarts Mauriſcher
Trauermuſik zu dem Trauerwagen geführt wird. Um 4 Uhr
erfölgt in der Wilhelmſtraße, deren Oberteil entſprechend ab-
geſondert iſt, die Trauerparade der Reichswehr. Sie
beſteht aus einer preußiſchen Schwadron, einem Jnfanterie-
bataillon, das aus je einer preußiſchen, bayeriſchen, württem-
bergiſchen und badiſchen Kompagnie gebildet wird, einer Küſten

wehrkompagnie und einer Batterie. Die Ordnung des Trauer-
zuges iſt, ſoweit es vorher irgend möglich war, bis ins einzelnee er wird eröffnet von berittenen Mannſchaften
der Schutzpolizei. Es folgt dann die militäriſche
Trauerparade, Der Wagen mit dem Verſtorbenen wird ge
führt und geleitet von dem im Bureau des Reichspräſidenten
tätigen Referenten, ihm folgen die Söhne und Verwandten und
die nächſten Freunde des Reichspräſidenten ſowie der Chef de
Bureaus des Reichspräſidenten, Staatsſekretär Dr. Meißner, und

d eichskunſtwart. gen zi e und der Reichstagspräſident ſowie
dir Vertreter fremder Regierungen, die Vertreter der deutſchen
Länder und des Reichstages. Jn eifler weiteren Gruppe folgen
u. a. Vertreter des Reichswirtſchaftsrates, des reu

Als Ehrengeleit, folgen ſodann der

Jchhatt'einen Kameraden
ßiſchen Landtages und des Deutſchen Städtetages
Jhm ſchließen ſich einzelne Vertreter wirtſchaftlicher Organi-
ſationen, Vertreter der Preſſe, von Wirtſchaft, Kunſt
und Bühne ſowie die übrigen Teilnehmer der Trauerfeier im
Hauſe an. Zum Schluß dieſes aus der Trauerfeier der Reichs-
regierung gebildeten Zuges ſchließen ſich die Wagen mit den
Damen der Familie an, es folgen die Wagen mit den in
überwältigender Fülle geſpendeten Kränzen und Blumen.
Daran ſchließen ſich vom Reichstag aus die Gruppen all der
Verbandsorganiſationen an, die an der Feier teil-
zunehmen gedenken. Der Trauerzug geht durch den oberen Teil
der Wilhelmſtraße, nimmt den Mitterweg der Straße Unter den
Linden und geht von da über den VPoisdamer Platz durch das
Mittelvortal des Brandenburger Tores. Dort biegt er nach rechts
zur Sommerſtraße. Er umſchließt den Reichstag mit dem Weg
über das Reichstagsufer, von wo er ſich zur Rampe der Haupt-
treppe des Reichstages am Königsplatz wendet. Vor dem
Reichstagsgebäude hält der Zug. Hier entbietet der Reichs-
tagspräſident, umgeben von den Abgeordneten des Reichs-
tages und den Vertretungen des Reichswirtſchaftsrates, des
Preußiſchen Landtages und des Stadtparlamentis, dem toten
Reichspräſidenten den letzten Gruß der Volksver-
tretung. Der Koßleckſche Bläſerchor wird hierauf die-
ſelben Weiſen ſpielen, die er in Gegenwart des Reichspräſiden
ten hei der Tranuerfeier am 3. Auguſt des vorigen Jahres vortrug,
zu Anfang Händels „Trauermarſch“ und am Ende „Jch hatt
einen Kameraden

Durch Freigabe des Königsplatzes für Verbände und alle die,
die an der Feier teirnehmen wollen, iſt hier Gelegenheit zu einem
Abſchiednehmen für viele Tauſende geboten.

Dex Zug geht dann durch die Friedensallee zur Pots-
damer Straße entlang den Gärten der reichseigenen Gebände.
Jn dem Augenblick, in dem der Wagen mit dem Toten das von
einer Ehrenwache flankierte Gartenportal des Hauſes des Reichs-
präſidenten erreicht, hält er auf einige Sekunden. Dann geht
der Zug zum Potsdamer, Platz. Hier wird der Sarg vom
Wagen genommen und auf einem Podeſt unter dem mitt-
leren Torbogen des Portalvorbaues aufgeſtellt. Die Teilnehmer
des Zuges gehen dann zum letzten Gruß am Sarg vor-
bei. Dieſer Vorbeimarſch dauert bis gegen Abend. Unmittelbar
vor Abgang des Zuges, der den Toten nach Heidelberg überführt,
verſtummt die Muſik. die Lokomotiven geben das Signal, alle
Trauergäſte en tblößen das Haupt, der Sarg wird in den
Wagen des Trauerzuges überführt, der den Toten zur letzten Ruhe
in ſeine Vaterſtadt geleitet.

Mittwoch iſt offizieller Beiſetzungstag.
Berlin, 3. März. (WTVB.

Zur Behebung vielfach aufgetauchter Zweifel wird vom Preußi
ſchen Amtlichen Preſſedienſt mitgeteilt: Als Tag der Beiſetzurg
des Herrn Reichspräſidenten im Sinne der Verordnung des
Preußiſchen Staatsminiſteriums vom 28. Februar gilt Mitt-
woch, der 4. März.
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Geſindel.
SPD. Gemeinheit und Feigheit gingen von jeher Arm in Arm

Während die übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes vor der
Bahre des toten Reichspräſidenten trauert, ſuchen Links und
Rechtsbolſchewiſten das Andenken an den Dahingegangenen ſchon
jetzt in den Schmutz zu ziehen. Die ſauberen Patrone wiſſen,
warum ſie Ebert gehaßt haben und noch heute haſſen. Sie haßten
ihn, weil der Mann des Ausgleichs das ſtärkſte Hindernis gegen
jede Kataſtrophenpolitik in Deutſchland war. Sie haſſen ihn noch
heute, weil ſie den toten Ebert noch mehr fürchten müſſen als
den lebenden. Mit Schrecken und Entſetzen haben alle die in
Deutſchland, die Friedrich Ebert mit Hilfe des Magdeburger Pro
zeſſes zu den politiſch Toten werfen wollten, erkennen müſſen,
daß in dem Augenblick, wo ihr Feind auf der Bahre lag, von
dem Toten eine neue Kraftwelle des republikaniſchen und ſozialen
Gedankens durch Deutſchland ging. Die Verleumder und Geiferer
glaubten, den lebenden Reichspräſidenten erledigt zu haben, ſie
müſſen ſehen, wie der tote ihnen von Stunde zu Stunde gefähr-
licher wird.

Die geſchworenen Feinde der deutſchen Republik müßten nicht
die guten und geübten Haſſer ſein, die ſie ſind, wenn ſie es nicht
verſtünden, bei ihrem Geſchrei auf das Andenken Eberts unüber-
trefflich raffiniert vorzugehen. Sie nehmen ein paar in der repu-
blikaniſchen Preſſe gefallene Worte der Abwehr gegen die erſten
Schmutzwürfe der Rechts und Linksbolſchewiſten unmittelbar nach
dem Tode Eberts zum Anlaß, um mit Hilfe einer wüſten
Schimpferei gegen die Sozialdemokratie die geſchichtliche Leiſtung
Eberts herabzuſetzen. Weil republikaniſche Blätter davon ge-
ſchrieben haben, daß „die ſchurkiſche Verleumdungskampagne dem
Tod den Weg geebnet habe“, iſt z. B. der „Lokalanzeiger“ ſofort
bei der Hand, vom „Märtyrertod Friedrich Eberts geſtorben an
Darmlähmung im Gefolge einer brandigen Entzündung des
Lurniſetrfabee und des BVaunchfells“ zu ſprechen. Wie di
wie kalt berechnend doch dieſer Haß zu ſchreiben verſteht! Jedar

Menſch mit fünf geſunden Sinnen weiß, daß der Verſuch, Ebert,
gerade Ebert zum Landesverräter zu ſtempeln, dieſen Mann bis
ins Jnnerſte hinein erſchüttern mußte. Dieſer, teufliſche Schlag,
der gegen ſein vaterländiſch empfindendes Herz geführt würde,
ſoll nicht ſeine Geſundheit getroffen haben? Der Kummer ſoll
nicht an ſeiner Lebenskraft genagt haben? Und dann kommt
dieſer „Lokalanzeiger“ und bringt es fertig, mit einem überlegt
gedrechſelten Satz das Märtyrertum Eberts lächerlich zu machen!
Damit nur ja nicht irgendein guter Eindruck von allem was
Gutes über Ebert in dieſen Tagen geſchrieben und geſagt wurde,
im Volke verbleibt, wird haſtig und eilig dies und das aus der
Erinnerung zuſammengeſuch: und zuſammengeklaubt, um die ge-
ſchichtliche Geſtalt Eberts zu verkleinern, zu verſpießern. Ein
„wackerer Kleinbürger“ weiter nichts! Ein biederer Mann,
der in den ſtürmiſchen Revolutionstagen brav ausgehalten hat,
bis ihn die Lüttwitz und Ehrhardt herausgehanen haben. Aber
Lügner müſſen ein gutes Gedächtnis haben. Während ein Teil
der Läſterpreſſe auf der Rechten Ebert mit aller Gewalt zu dem
harmloſen „wackeren Kleinbürger“ ſtempeln will, rühmt die

Preſſe gerade die Willensenergie als Haupt-
Nicht die Fauſt Noskes geſteht

zähneknirſchend die „Rote Fahne“ nicht die Rednergabe Scheide-
manns, ſondern der ſtarke Wille Eberis war es, der in den
kritiſchen Revolutionstagen den Moskauern das Geſchäft verdarb.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die „Rote Fahne“ im übrigen das
Andenken Eberts ganz beſonders zu beſudeln ſich bemüht. Wer
hätte von dieſer Rubelkloake etwas anderes erwartet? Aber man
muß die Schweine grunzen laſſen; das iſt ihre Natur und ihr
Recht.

Wie immer, buchen wir alſo auch am Grabe des großen Toten
Gemeinſchaft

Die einen berufen ſich auf die anderen und umgekehrt. Die
Deutſche Zeitung“, ein Blatt mit nicht mehr als 414 Tauſend

Abonnenten, bezieht ſich z. B. auf die „Rote Fahne“, um unter
der Ueberſchrift „Um der Wahrheit willen“ die „Feſtſtellung“ zu
machen, daß weitaus der größte Teil des Volkes ſozuſagen mit,
kühler Gelaſſenheit dem Hinſcheiden des erſten Reichspräſidenten
gegenüberſtehe und warum? Weil die „Rote Fahne“ die
Schleuſen ihrer Dreckkanäle hochzieht, ſoll auf einmal die Teil-
nahme der Arbeiterſchaft an dem Tode des Reichspräſidenten nur
gering ſein. Der Wille der erdrückenden Mehrheit der organj
ſierten Arbeitnehmerſchaft, das Banner der Republik, das un
ſerem Freunde Ebert leider allzu früh entglitten iſt, aufzunehmen
und im Sinne des Verſtorbenen durch die kommenden Stürme
zu tragen, wird abſichtlich außer acht gelaſſen, „um der Wahrheit
willen“. Auch die „erdrückende vaterländiſche und völkiſche Mehr
heit des Volkes“ ſoll nach der Meinung der „Deutſchen Zeitung
keineswegs irgendwelche Trauer bekundet haben. Völkiſche Mehr
heit? Jn einer Zeit, wo das ganze 'völkiſche Brimborium ſchon
halb in Vergeſſenheit geraten iſt, von „völkiſcher Mehrheit“ zu
ſprechen, iſt der höchſte Grad der Verlogenheit. Aber ſelbſt am
Grabe ſcheuen ſie dieſe Verlogenheit nicht.

Das Grab des Reichspräſidenten iſt noch offen, die Viſiere jener
Feinde ſind bereits geſchloſſen. Republikaner, laßt auch uns die
Reihen zum Kampfe ſchließen, um das Werk unſeres Vorkämpfers
Fritz Ebert in würdiger Form fortzuſetzen. Eine größere
Ehrung können wir dem allzu früh verſchiedenen Freunde kaum
zuteil werden laſſen!
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ſtählen, aber auch hier kam es vor, daß er ſich aus der Nachbar
ſchaft den nächſten Arzt zu einem Anfall von Gallenſteinkolik
holen laſſen mußte.
Die vielen ſchmerzhaften Anfälle hatten Wert im Haufe der
Jahre erheblich mitgenommen und auch ſein Herz geſchwächt.
Auch hatte ſich allmählich Arterieoſkleroſe he ebildet. Wie

der Verlauf der jetzigen Krankheit gelehrt hat, en auch ſchon
früher Anfälle von Blinddarmentzündung aufgetreten ſein, die
aber nur geringe Erſcheinungen gebracht haben und angeſichts
der großen Nähe von Blinddarm und Gallenblaſe nicht den Ein

druck einer unterſchiedlichen Erkrankung hervorrtefen.
Am vorigen Sonntag hat ſich Ebert noch recht wohl gefühlt.

Montag vormittag kam ein Schmerzanfall, den er ſelbſt den
Gallenſteinen zuſchrieb. Sein Hausarzt, Sanitätsrat Dr.
Freudenthal, glaubte aber doch bei der Unterſuchung Verdacht
auf eine Erkrankung des Blinddarms ſchöpfen zu müſſen. Es be
ſtand jedoch kein Fieber, auch waren die Erſcheinungen noch nicht

klar. Als der Arzt nachmittags wiederkam, fühlte Ebert ſich
beſſer, der Schmerz hatte nachgelaſſen. Der ärztliche Befund ließ
aber den Verdacht weiterbeſtehen. Dr. Freudenthal ordnete daher
an, daß er ſofort gerufen werden müſſe, wenn die Schmerzen ſich
erneuern ſollten. Das geſchah abends gegen 9 Uhr, und nun ver
anlaßte der Hausarzt ſofort die Operation und die Zuziehung
von Geheimrat Bier, der dann auch noch in derſelben Nacht die
Operction ausführte.

Bei dieſer entleerte ſich aus der Wunde entzündliche Flüſſigkeit,
ein Beweis, daß das Bauchfell entzündet ſein mußte. Die Gegend
des Blinddarms war in großem Umfange verwachſen, ein Beweis,
daß ſchon früher Entzündungen vorangegangen waren. Der
Wurmſfortſatz ſelbſt war nach hinten geklemmt. Bei ſeiner Ent
fernung zeigte ſich, daß ein Geſchwür von der Jnnenwand nach
außen durchgebrochen war. Jn den nächſten Tagen kam es dann
zu den bekannt gewordenen Schiwwankungen des Befindens. Die
Temweratur ilberftieg aber nie die Fiebergrenze. Ab und zu bam
es indeſſen zu Herzſchwäche, und vor allem machten ſich Zeichen
von Darmlähmung bemerkhar. Als geſtern abend eine Darm-
ſſchlinge in die Wundöffnung trat, benutzte Geheimrat Bier die
Gelegenheit, eine Hohlnadel einzuſetzen. um auf dieſe Weiſe
Darmgafe abzuleiten.

Ebert ſelbſt hat noch geſtern geäußert, wenn er nur einmal eine
Nacht ordentlich ſchlafen könne, hoffe er, bei ſeiner guten Natur
die Krankheit zu überſtehen. Er bekam dann auch eine ent
ſprechende Einſpritzung, und der erſte Teil der Nacht ließ ſich auch
ganz gut an. Gegen 5 Uhr früh begann dann der Umſchwung. Der

wurde immer ſchlechter, es trat fortſchreitende Benommen
heit und ſchließlich der Tod ein.

Die von Geheimrat Lubarſch vorgenommene Sektion hat die
alte Diagnoſe der Gallenſteine beſtätigt und ferner, daß vornehm
lich Darmlähmung das Verhängnis herbeigeführt hat. Eiter
wurde nicht gefunden, nur eine ſogenannte fibrinöſe Bauchfell
entzündung. Außerdem beſtand eine ziemlich ausgedehnte Arterio
Fleroſe.

Prof. Dr. Rud. Lennhoff in der „Voſſ. Ztg. vom Sonntag.

Heidelberg rüſtet.
Karlsruhe, 3. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Heidelberger Oberbürgermeiſter trifft zur Beſprechung der
Trauerfeierlichkeit für den Reirchspräſidenten in deſſen Geburts

dt erſt am Dienstagvormittag in Berlin ein. Ein vorläufiges
ogramm iſt aber bereits feſtgeſetzt. Die E des Verſtor

n durch die Geburtsſtadt wird ſich im gleichen Rahmen halten
wie die Ehrung der Reichsbehörden und der Berliner Organi-
ſationen. anz Heidelberg dürfte an dem Tage der An-Kunſt des Sarges im Zeichen der Trauer ſtehen. Der
Bahnhof wird mit ſchwarzem Trauerflor, mit grünen Ole
anderbänmen und mit Palmenzweigen geſchmücdt.
Auch der Platz vor dem Bahnhof ſowie die Straßen, durch die ſich

bewegt, tragen en en Schmuck. Vor dem
ollen zwei Fanale zur Aufſtellung gelangen, aus

Flammen emporſchlagen werden. Das Reichs
banner bildet auf dem Wege zum Friedhof das Spalier.
Am Srabe werden die Arbeiter-Geſangvereine einen Choral
fingen. Dann Hält der badiſche Staatspräſident Dr. Helpa h
eine Gedächtnisrede, der ſich ein letzter Gruß der Sozial
demokratie durch den Genoſſen Hermann Müller an-
ſSli en wird. Außer dem Oberbürgermeiſter ſoll ſchließlich noch
er Genoſſe Leipart als Vorſitzender des ADGB. zum Wort
mmen.

Sobald der im Heidelberger Bahnhof eingetroffen
iſt, beginnen ſämtliche Kirchenglocken zu läuten. Sie ſchweigen
erſt, wenn der Sarg der Erde übergeben iſt. Außer Abordnungen
aus dem Reich, die nicht erſt den Weg über Berlin nehmen, werden
an der Heidelberger Trauerfeier Abordnungen des Badiſchen
z die Stadtverordneten von Heidelberg und Mitglieder
des Magiſtrats teilnehmen. Ein Reichswehrkommando
dürfte dem toten Oberbefehlshaber die letzten militäriſchen Ehren

Die die der Familie des Reichspräſidenten bisher
en ſind, S bereits in die Hunderte. Sämmtliche
niſterienei an dem Sarge des großen Toten Kränze

14 r h denent dem Reichspräſidentenmit Ferken niedergelegt. Der Reichs-vat ebenfalls durch einen großen blü-
henden Kranz mit einer weißen Schleife ſeine letzten Ehren er
el Ein Prunkſtück iſt der Kranz des Diplomatiſchen Korps,
ausſchließlich aus Maiglöckchen beſtehend. Auch die Mutter
des ermordeten Reichsaußenminiſters Dr. Walter Rathenan
bat an dem Sarge des Verſtorbenen einen Blumenſchmuck mit
ſchwarzrotgoldener Schleife niederlegen laſſen mit der Widmung:
Dem Freunde meines So nes

7

Am Mittwoch wird der Berliner Verkehr in den Zufahrtsſtraßenzur Wilhelmſtraße und zum Potsdamer Bahnhof bis zur de
endigung der Trauerfeierlichkeiten geſperrt.

Beileid Sowjeitrußlanös.
Moskau, 1. März.

Litwinoff hat an den Reichsminiſter Dr. Streſemann
Telegramm geſandt: „Soeben habe ich die Nachricht vom

eben des Herrn Reichspräſidenten erhalten.
namens der Regierung der Union und auch perſönlich mein Beileid
enszuſprechen und dem ſchmerzlichen Gefühl Ausdruck zu verleihen

en.

dei u dorf-Rantzad,ſtatdete v

Hamburg, s März. (Eig. Dradtbericht.)
amburger Sozialdemokratie gedachte amHe eewerkſchaftshauſes, u vergenla war

Di

Einlaß. Die Trauerfeier von feierlichen k- und GeRittelpunkt ſank die Würdi-
gungsrede des
das Werk Ebert erſtanden vor den
und Frauen. „Die Tat iſt al

umrahmt.

ergriffen lauſchenden Mäles, nichts der Ruhn“,

Aufbahrung Hes Reichopräſtdenten
in ſeinem Arbeitszimmer.

W We. S BeeBee W

W

das war auch das Lebenspringip Eberts. So war er uns verbun
den! Als unſer treueſter und beſter Mann wird er immerdar in
uns lebendig ſein. Das zeichnete die Rede trefflich. Das Bewußt-
ſein der Größe des Verluſtes, der Verpflichtung, im Geiſte des
Toten weiterzuſtreiten, lag über den Verſammelten und war ſo
Gruß und Schwur zugleich

Mac Donalds Beileid.
London, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)

Ramſay Mac Donald hat an Frau Ebert folgendes Beileids
telegramm geſandt: In einer Trauer, die ich nicht in Worte
faſſen kann, über den Tod meines alten Freundes, ſpreche ich, zu
leich im Namen der Parlamentsfraktion der Labour Party, meinln Beileid aus. Nicht allein Deutſchland, ſondern Europa
at einen weiſen und geduldigen Diener verloren.

Amtliche Trauer.
München, 83. März. (Eig. Drahtbericht.)

In Bahern gilt als Tag der Beiſetzung des verſtorbenen Reichs
präſidenten der Mittwoch Für dieſen Tag werden alle öffent
lichen Luſtbarkeiten jeder Art einſchlleßlich Theater Und Licht

ielvorführungen unterſagt. Die Beflaggung der öffentlichen
bände wird bis zu dieſem Tage beibehalten. rner fällt an

dieſem Tag der Unterricht an allen Schulen aus.

Weimar, 3. März. (Eig. Drahftbericht.)
Die thüringiſche Pests regierung hat gs Anlaß des Todes

unſeres Reichspräſidenten ebenfalls ſämtliche Luſtbarkeiten in den
Grenzen der preußiſchen Verordnung verboten. Der i
giſche Bevollmächtigte in Berlin, Dr. Mün zel, ſprach der Fami
lie und der Reichsregierung die Teil nahme der thürin-
giſchen Regierung aus. Der Landtag von Thüringen, der am
Dienstagvormittag ſeine Beratungen fortſetzen wollte, wird ſeine
Tagung erſt am Donnerstag, wahrſcheinlich nach einer Traäuer-
kundgebung, wieder aufnehmen. Als Vertreter des Landes
Thüringen wird der Vorſitzende des Staatsminiſteriums Dr. Leut-
heußer an der großen Trauerfeier am Mittwoch im Reichstag teil-

Trauerkundgebung.
Nürnberg, 3. März. (Eig. Drähtbericht.)

Die Sozial demokratiſche Partei, die Gewerk-
ſchaften, die Demokraten, Zentrüm und das
Reichsbannet ſowie der Reichsbund dex Kriegsbeſchädigten
hatten für Montagabend zu einer Trauerkundgebung die ver
faſſungstreuen Bürger und Bürgerinnen Nürnbergs aufgerufen.
Tie Feiet fand in dert Feſthalle am Luitpoldhain ſtatt. Be
reits nachmittags um 14 Uhr zogen große Züge von Teilnehmern
nach der Feſthalle, die Tauſende von Perſonen faßt. zu Beginn
der Veranſtaltung um 6 Uhr war die große Feſthalle bereits bis
auf den letzten Platz gefüllt. Tauſende mußten vor der Feſthalle
Aufſtellung nehmen. Mit dem Geſang Ein Den des
Volkes“ wurde die Je eingeleitet, worauf namens der So
rin die Reichstagsabgeordneten Simon, und Hanso gel, von den Demokraten der ehemglige Abgeordnete Schulrgt Weiß und vom Fentrum Pfarrer Hö el ſprachen und die
Wirkſamkeit Eberts beſonders hervorhoben. Feierliche Weihe lag

un du Wceteheeerhareanecheagn le

Jch beeile mich. über dieſer Maſſenfundehung, als die Hunderte von Fahnen ſich
zum Zeichen des Gelöbniſſes im Sinne des hl rbenen ſenkten
und die gange Verſammlung das Haupt entblößte

noſſen C. A. Hellmann. Der Lebensweg und W

Um die Nachfolge
Der Sozialdemokratie
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lione1 Million Wählerſtimmen, die bei der letzten Wahl auf die
rtſchaftspartei entfielen, reduziert werden. Aber iſt ein

Fzbt Teil der Wirtſchaftspartei
idaten ſtimmen wird, und es iſtre Geheimnis, daß ein

Teil der Stimmen der
r den republikaniſchen Kandide

anzunehmen, daß auch der größte
Bayheriſchen Volkspartei dieſem Kandidaten zufallen, wenn es ge
lingt, den richtigen Mann zu finden. Die kommuniſt iſſchen
Stimmen dürſten bei der Wahl des Reichspräſibenten über
haupt keine Bedeutung erlangen, da die Moskowiter auf Geheiß
ihrer ruſſiſchen Größen zweifellos eine eigene Kandidatur (Wahr-
ſcheinlich erner Scholem. D. Red.) aufſtellen und ſich
deshalb von vornherein von der Entſcheidung ſelbſt ausſchließen.

Nicht gewählt haben am 7. Dezember ungefähr 10 Mil-
lionen wahlberechtigte Mitbürger. Auf ſie kommt es an, ünd
bei ihnen muß die Kleinarbeit der republi Friſche Organi-
Art insbeſondere des Reichsbanners, einſetzen. elingt es,
ie indifferente Maſſe um unſere Fahnen zu ſcharen, dann

dürfte der Kampf um die Republik als m r e
gelten. Die gute Sache i auf unſerer Seite, und deshalb mußes bei tatkräftiger Mitarbeit aller Republikaner möglich ſein,
die Entſcheidung in unſerem Sinne auszutragen. Die wankel-
mütige Politik der Deutſchnationalen als Regierungspattei wird
uns in dieſem Kampf um dieſe Entſcheidung gute Hilfe leiſten.

Bevor jedoch die endgültige Wahl des neuen Reichspräſidenten
vorgenommen wird, iſt u. E. die Frage der Stellvertretung
des verſtorbenen Reichsoberhauptes zu löſen. Es iſt insbeſondere
aus politiſchen Gründen ein Ding der Unmögli u daß

ent inLuther ein m lang Reichskanzler und Reichspt
einer Fern iſt. it einer Friſt von drei Monaten bis zur end-
gültigen Wahl aber iſt zu rechnen, wenn es nicht gelingt, im
71 Wahlgang eine klare Entſcheidung herbeizuführen. as
ſoll z. B. geſchehen, wenn in dieſer Zeit eine Regierungs
kriſe eintritt? Eine derartige Möglichkeit iſt bei der Wankel
mütigkeit der Deutſchnationalen und der ſchwierigen außen-
z en Lage nicht ausgeſchloſſen. Will ſich get Luther für
ieſen Fall ſelbſt mit der Bildung einer neuen Regierung be

trauen? Das iſt nur eine der Fragen, die eine Klärung der
Stellvertretung erfordert und die wir durch andere wichtige Ge-
ſichtspunkte für die Begründung unſerer Auffaſſung ergänzen
könnten. Alles in allem erfordern wichtige politiſche Geſichts-
punkte eine ſchnelle Klarheit über den Wahltermin und die Stell
vertretung des verſtorbenen Reichspräſidenten. Es iſt Pflicht des
Reichstages, dafür Sorge zu tragen, und da eine einfache
Mehrheit zur Verabſchiedung der erforderlichen Geſetze genügt,
dürften u. E. der fofortigen Wahl eines Stellvertreters durch
den Reichstag kaum große Schwierigkeiten im Wege ſtehen.

Friedrich-Ebert-Stiftung.
Der Parteivorſtand beſchloß in ſeiner Montagsſitzung, im Sinne

der Lebensarbeit des verſtorbenen Reichspräſidenten eine Fried
rich-Ebert- Stiftung zu errichten. Der Parteivor-
ſtand bittet im Einverſtändnis mit der Familie, von Kranzſpen-
den und der Entſendung von Deputationen abzuſehen. Die dafür
vorgeſehenen Beträge ſollen der St i ſt ung zugeführt werden.

Der Parteivorſtand beſchloß ferner, den Parteiaus i t
Sonnabend nach Berlin einzuberufen und am Son ag
eine Redakteur- Konferenz abzuhalten.

Wann wird gewählt?
Berlin, 3. März. (Privattelegramm.)

Mehrere Blätter veſchäftigen ſich mit der Frage der Neuwahl
des Reichspräſiden?en. Der „Lokalangeiger“ und die „Voſſiſche
Zeitung“ treten lebhaft dafür ein, die techtiiſchen Wahl
vorbereitungen ſo beſchleunigt werden, daß der erſte Wahl
gang bereits am 29. März und der zweite, falls ein ſolcher
notwendig ſein ſollte, am 26. April ſtattfinden ſo Dem„Lokalanzeiger“ zufolge ſind auch im ſchwarzweißroten Lager Be

n
ſtrebungen im nge über eine Einigung, einen Sammel
kandidaten herbeizuführen; das Blatt glaubt Anlaß zu
haben, die Ausſichten bei einer ſolchen gemeinſamen ſchwargziveiß
roten Kandidatur zuverſichtlich zu beurteilen.
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Aus Anlaß der am Mittwoch ſtattfindenden T f
re
nds

rgrrſgierij ge
für den verſtorbenen Reichspräſidenten wird die
ausfallen Ein entſprechender Beſchluß des Vörſ
iſt für heute zu erwarten.

Eberts Gedenken beim anſtändigen
Gegner.

Das Präſidium des Hanſa- Bundes widmet dem dahin.
geſchiedenen Reichspräſidenten folgenden Nachruf: „Der erſte Prä
ſident der deutſchen Republik iſt tot. Jn all den Jahren der Not
und des Elends, der außen- und innenpolitiſchen Wirrniſſe war
et der Träger der politiſchen Vernunft, der ireue und aufrichtige
Sachwalter des deutſchen Vaterlandes, der Führer derjenigen, die
voll Hoffnung an der Geſundung von Staat und Wirtſchaft arbei
ten. Vertreter einer wirtſchaftlichen Gedankenwelt, die im Gegen
ſatz zu den privat wirtſchaftlichen Grundlagen der deutſchen Volks
wirtſchaft ſteht, war er doch der Mann, deſſen bernhigende Kraft
und deſſen ſtaatsmänniſches Können das unter dem ar liti
ſchen Druck zuſammenbrechende Deutſchland vor dem Bol is
mus bewahrte, war er der Erhalter der Einheit des Reiched und
damit der Grundlagen, auf denen wirt jetzt den Wiederanfdau
unſeres Volkes und ſeiner Wirtſchaft erſtreben. Das Vermäücht
is, das er dem deutſchen Volke hinterläßt, wir in der Vor
anſtellung des Dienſtes für den Staat vor alle anderen Jntereſſen
und Beſtrebungen. In dieſem Geiſt ſo wie bisher der Einheit von
Staat und Wirtſchaft zu dienen und aus dieſer Einheit die leben
digen Kräfte freiheitlichen Aufbaues und freiheitlicher Wirtſchaft
zu gewinnen, ſei das Gelöbnis, das wir für Deutſchlands Gewerbe,
Handel und Induſtrie am Grabe des Reichspräſibenten ablegen.

e SeDer Unterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landt Prüfung der Barmat und net a mit
Rüdſi t auf den Tod des Page enten die ungen

iee v Der Beſchluß wurde gegen ommnüu-



beiden letzten deutſchen

München, 8, März. (Eig. Drahtdericht.)
Das Kartell republikanie

rung v ſchramwe' e iefolgenden tlaut hat: tet, von denen letztere
„Am Sarge des Reichspräſidenten t geloben dieſchen Studenten Deutſchlands und eben e v ritani

große Vermächtnis I3 Verſtorbenen, die einige Froßdeutſche Republik ſtets mit allen Kräften e treten
Akademiker Aedren in dem Volksmann hohesorbild der beſten Bürgertuge den, Charakterſtärke un vie

treue, das im Herzen der frefheitlichen deutſchen Jugend weiter
ſeinen dauernden Platz in der deutſchen eſchichte haben

Ehrenvoller Nachruf des Avanti“
Rom, 3. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der ſozialiſtiſche „Avanti“ beſchäftigt ſich in einem beſonderen
Arkikel mit dem verſtorbenen Reichspräſidenten. ert war ein
mutiger Vetteidiger des republikaniſchen Gedankens, heißt es
darin, deshalb müßten in einem Lande wie Deutſchland auch die
Sozialiſten ihm dankbar ſein. Man dürfe nicht vergeſſen,
unter welch ungeheuren Schwierigkeiten Ebert die Präſi-
dentſchaft übernahm. Die Arbeiter werden nicht vergeſſen, daß er
immer einer der ihren war, auch auf der höchſten Höhe ſeines
Amtes. Deutſchland verliere nicht nur erſten Präſidenten,
ſondern einen ernſthaften Republikaner, der durch ſeine perfön-

Tugenden der republikaniſchen Sache viel genüht
Jctt.
Jm „Popolo d'Jtalia“ führt der Chefredakteur und Vertraute

Muſſolinis in einem beſorders beachtenswerten Leitartikel u a.
aus: Eberts Tod iſt wahrſcheinlich das wichtigſte politiſche Ereig-
nis der Gegenwart. Er wird in den Anngken der politiſchen Ge
ſchichte als Perſönlichkeit beſtehen bleiben, die Deutfchländ
vor dem Schickſal bewahrt hat, dem Bolſchewismus anheim
zufallen.

Lumpenpack.
d Rom, 3. März. (Eig. Drahfkbericht.)
Während die geſamte italieniſche Preſſe ohne Ausnahme Eberts

Bedeutung volle Gerechtigkeit angedeihen läßt, während der HofTrauer angeſagt und jedes ſtaatliche Gebäude Roms, ſelbſt Je
kleinſte Poſtamt, Halbmgſt geflaggt hat, haben ſich deutſche Pilgeram Sonntag teilweiſe ſchumlos benommen. Abgeſehen davon, daß
es, merkwürdig berühren muß, wenn Rompilger überhaupt
Theater beſuchen, es direkt anſtößig wirken, daß eine
größere Anzahl deutſcher Pilger, darunter ſelbſt Prieſter des
Aachener Pilgerzuges, ausgerechnet am Sonntagabend in die
Oper gingen. Fetnet wurde, wie jetzt beinahe täglich beobachtet,
daß auch am Sonntagäbend Pilger in ihrem römiſchen Hotel,
darunter wieder ſechs Prieſter Champagner getrunken haben.
Andere haben bis ti f8 die Nacht in ſehr lauter Geſellſchaft ge
kneipt. Die größte Empörung aber hat es ausgelöſt, daß einige
dieſer Prieſter am Sonntagnachmittag in ihrem Hotel ſich nicht
entblödeten, in Gegenwart von Jkalienern, Engländern und
anderen Ausländern „Die Wacht am Rhein“ und „Heil dir im
Siegerkranz“ zu ſingen, bis der Hotelwirt ſie auf das Unpaſſende
ihres Benehmens aufmerkſam machte. Man muß ſich als Deutſcher
ſchämen, wenn ſolche „Patrioten“ am Trauertage des
Reiches, an dem auch die Jtaliener Anteil nahmen, der deutſche
Kame derart bloßgeſtellt wird. Ueberhaupt haben die beiden letzten
deutſchen Pilgerzüge viel dazu beigetragen, die Pilgerfghrten in
üblen Geruüch zu hringen. Ein Teil der Pilger zeichnete ſich
cus durch Sektgelage und lärmendes Benehmen,durch auffallende Geldausgaben, beſonders durch dauerndes
Automobilfahren. Die Urteile der Ftaliener über die

Pilgerzüge, die aus Berlin und Aachen
lamen, mögen verſchwiegen werden, ſo hart ſind ſie. Das
Anſehen Deutſchlands im Ausland erheiſcht aber wieder einmal
ein Eingreifen der verantwortlichen Stellen.

Kommuniſtiſche Strolche.
Köln, 83. März. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntag fand die erſte große Kundgebung der republikani-
ſchen Da e des Reichsbanners Schwarz Rot Gold, in
Köln ſtatt ekänntlich machen die Beſatzungsbehörden der Aus
breitung des Reichsbanners noch immer gewiſſe Schwierig-
keiten, ſo daß dieſer Veranſtaltung beſondere Bedeutung zufam.
Als der Kedner, Bundespräſident Genoſſe Hörſing. den Saal
betrat wurde er hon den Verſammelten mit ſtürmiſchen „Frei-
Heil “-Rufen begrüßt. Gleichzeitig erſchallten aus den Reihen der
anweſenden „Roten die ſich in provokatoriſcher Ab-
ſicht ſchon lange vor der S in einem Teile des Saales
eingeniſtet hatten, Iaute Pfuirufe und gemeine Schimpfworte. So
fort entſtand ein Handgemenge, als man die Ruheſtörer hinaus-
weiſen wollte. Stühle flogen im Saal, auch von der Galerie her
unter. Die Situation ſah minutenlang höchſt gefährlich aus. Wie
durch ein Wunder ſind die zahlreichen Verletzungen nicht ſchwer.
Schließlich gelang es den Reichsbanner-Leuten, die Ruheſtörer aus
dem Saal zu entfernen, wo ſie von der Polizei in Empfang
enommen wurden. Dann konnte die Verſammlung in Ruhebatchaefühet werden. Sie begann mit einer eindrucksvollen Kun d-

agebüng für den verſtorbenen Reichspräſidenten.
Die Ausführungen Hörſings fanden ſtürmiſchen Beifall. Zahl-
reiche neue Mitglieder konnten für das Reichsbanner gewonnen
werden

Auf Grund der Vorfälle in der Reichsbannerverſammlung haben
die republikaniſchen Parteien in Köln beſchloſſen. in künftigen
Fällen gegen Ruüheſtörer mit allergtößter Entſchiedenheit
und Rückſichts loſigkeit vorzugehen.

Der Gicherheitspakt.
Paris, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der deutſche Botſchafter in Paris hat am Montag dern
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot einen Veſuch ab-alten um ihm i amen dex Reichsregierung für die Beileids-
ſandgebingen es Präſidenten der Republik und der frangöſiſchen
Regierung aus Ankaß des Ablebens des Präſidenten der deutſchen
Republik zu l Anſchluß daran hat eine längere
Ausfprache über die ſchwebenden internationalen Fragen und vor
allem t das Problem der Sicherheit im Zuſamnienhang

ne emit der l eges deutſch franzöſiſch engliſchen Garantie
ſtottgefunden.

Paris, 8. März. (Eig. h
n dieſer Tage von Herriot in der Außenpolitiſchen Komwitän We Seht abgegebenen Erklärungen hat man in den

piſſaen politiſchen Kreiſen eine Beſtätigung dafür zu finden ge

glanbt, daß Deutſchland in der Sicherheitsfrage bereits konkrete
Angebote gemacht habe. Dieſe Anſicht iſt auch von einem Teilder engliſchen und franzöſiſchen Preſſe verbreitet worden. Sie

ditfle nach den von uns gemachten r eguage den Tatſachenn i in z entſprechen e den leßten Unterredungen, die
der beutſse Wot jafter mit Herriot gehabt hat, dürfte zwar die
zuerſt eon dem ehemaligen Reichskanzler Cuno in die Diskuſſion
Zeworfene und von Herrn Luther in ſeiner Rede auf dem Bankett
er ndiſchen FJournaliſten wiederaufgenommene Jdee einesreren dftſ wen Si erheitsvertrage zw.
eines Veitritts Deutſchlands zu einem engliſch

de

I“ ver Alte
Frankreich et r i ſcher h de ſeien i er S rr i i 3 e eien in iland lediglich n en e v e ä ſee
gierung augenblickl ammen mit den rigen all terten Kabi

Antwort darübernetten prüfe. Deutſchland werde eine def: oitive

kaum r r in Ausſicht menen interalliierten ereng erhalten, auf der man das geſamte
Problem der europäiſchen Sicherheit zu einer Verſtändigung zu
gelangen hoffe.

Programm des Landtages.
Der Preußiſche Landtag wird einem Beſchluß des Aelteſten

rats am Dienstagnachmittag 2 Uhr eine Sitz kten, die demGedächtnis des r en gewidmet iſt DieAnſprache wird vom Landkagspräſidenten darrers gehalten
werden. Der Mittwoch ſoll ger bleiben. Donners
tag und Freitag iſt die Beſprechung der Anträge zu den Grubenkataſtrovhen vorgeſehen. Die nächſten Tkoße bleiben wieder

ſitzungsfrei. uf der x der Sitzung am Dienstag
nächſter Woche ſteht die Wahl des r h
Vorher wird um 1 Uhr der Aelteſtentat erneut zuſammentreten.
Zu der für Mittwoch vor dem Reichstag an ten Trauerfeiewird der Landtag eingeladen werden. a angeſes feier

Heims Leute.
München, 2. März. (Eig. Drahtbericht.)

Das Jntetregnum im Bayeriſchen Heimat- und Königsbund,
das durch den offenen Handſtreich des Dr. Heim herbeigeführt
wurde, iſt auf der am Sonntag abgehaltenen Tagung der Landes
leiter des Bundes beendet worden. Die Kandidaten des Dr. Heim
für die neue Landesleitung wurden widerſpruchslos gewählt, und
zwar als erſter Landesleiter der frühere königliche Verkehrs
miniſter v. Seidlein, der durch ſeinen berüchtigten Revers den
boheriſchen Eiſenbahnern als ihr größter Gegner in der Erinne-
rung haftet; dann als ſein Stellvertreter der ehemalige General
v Delmenſitngen, der Führer jener 27 baheriſchen Generale,
die im vorigen Jahre Ludendorff die Standesgemeinſchaft auf
geklindigt haben, und zuletzt als zweiten Stellvertreter der Frei-
herr v. Arektin, das jetzige Oberhaupt jener bekannten Adels-
familie in Bayern, die als berüchtigte Franzoſenknechte

re 1810 im Rheinbund Napoleon die Steigbügel gehalten
ycben.

Paßmethoden des belgiſchen
Juſtizminiſters.

Brüſſel, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Brüſſeler Volkshauſe fand am Sonnabend eine machtvolle

Demonſtration des Jnternationalen Bundes der ſozialiſtiſchen
Kriegsteilnehmer ſtatt. Als Vertreter der deutſchen Kriegsteil-
nehmer ſollte Karl Tiedt ſprechen. Er wurde aber durch Paß-
verweigerung verhindert, nach Belgien zu kommen. Die Ver-
ſammlung nahm dieſe Kunde mit langanhaltenden Entrüſtungs-
rufen zur Kenntnis und proteſtierte in einer ſcharfen Ent
ſchließung gegen das Verhalten des belgiſchen JuſtizminiſtersFrau Mira Appel, Sekfretärin der Vereinigung deutſcher
Kriegerwitwen, hielt in deutſcher Sprache eine zündende Rede. Sie
wurde mit dem Singen der Jnternationale begrüßt. Auch eine
Anſprache des durch Krankheit verhinderten Henti Barbuſſe
wurde verleſen

h

Schwarzweißroter Ehrenmann.
Stettin, 3. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Stettiner Geſchäftsführer und Lokalredakteur der
„Pommerſchen Warte“, die in Berlin verlegt und gedruckt wird,
iſt nach Veruntreuung von 5000 Mark Geſchäftsgeldern ver
ſchwunden. Dieſer Geſchäftsmann war einer der wütendſten
Schreier gegen die Korruption der Republik und iſt
eine würdige Jlluſtration zu dem vielgeprieſenen völkiſchen Grund
S von Treu und Glauben. Die „Pommerſche Warte“ gibt
bekannt, daß in Zukunft zwei Verſonen verantwortlich für die
Geſchäftsleitung zeichnen. Die völkiſchen Geldgeber ſchätzen alſo
allmählich ihre geſchäftsführenden Organe richtig ein.

Sozialiſten werden kirchlich beſtraft
Der Hirtenbrief der ſlowakiſchen Biſchöfe, der die Zugehörigfeit

z einer ſozialiſtiſchen Partei mit kirchlichen Strafen bedroht,
cheint eine Regierungskriſe heraufzubeſchwören. Die
ſchechiſche Sozialdemokratie pae in der Kammer eine Jnterpella-

tion gegen dieſen Hirtenbrief eingebracht, und auffallenderweiſe
haben die tſchechiſchen Nationaliſten eine ähnliche Jnter-
pellation eingereicht, denn auch ſie fordern für die Tſchechoſlowakei
die Trennung des Staates von der katholiſchen Kirche und vor
allem Einführung der Kirchenſteuern, denn bisher ſind in dieſem
Lande die Ausgaben der Kirche aus den allgemeinen Ein-
nahmen des Staates gedeckt worden, ſo daß auch Nichtkatho-
liken zu ihnen herangezogen wurden. Alle dieſe Probleme
ſind nunmehr plötzlich durch den Hirtenbrief aufgerollt worden
Die Folge wird ſein, daß es zu einer harten Auseinandreſetzung
innerhalb der Regierungskogalition, vor allem zwiſchen der katho-
liſchen Volkspartei und den tſchechiſchen Sozialiſten kommen wird,
die den Hirtenbrief als politiſchen Vorſtoß betrachten.

Das iſt deutſchnational.
Mit welcher Unverantwortlichkeit die Rechtspreſſe vorgeht, wenn

es heißt, republikaniſche Beamte moraliſch zu vernichten, beweiſt
wieder einmal der Fall des Vizepolizeipräſidenten Dr. Frie-
densburg. Dr. Friedensburg iſt aus Oſtpreußen als Vize-
räſident des Polizeipräſidiums nach Berlin berufen worden.Premet bringt die Rechtspreſſe einen Artikel, wonach Dr. Friedens

burg als Landrat 5 Tonnen Kupferdraht verkauft habe, und zwar
an eine Firma Friedenburg u. Ko. und zu einem Preiſe, der
unter der Börſennotfz lag.

Dieſe Nachricht iſt nicht un bekannt. Die „Oſtpreußiſche
Zeitung hatte ſie bereits am 17. Januar 1925 veröffentlicht. Sie
hat ſich aber ſchon am 20. Januar 1925 veranlaßt geſehen, die Be-
hauptung zu widerrufen. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß
Tr. Friedensburg mit der ganzen Kupferdrahtgeſchichte nichts
zu tun hatte und rein daſteht. Alles das wiſſen beſtimmt
cuch die Redaktionen der Rechtspreſſe. Sie bringen aber jetzt das
Kunſtſtück fertig, den Angriff der „Oſtpreußiſchen Zeitung“ vom17. Januar zu wiederholen, während ſie die „Oſthreußiſche Zeitung

rem 20. Jannar zur höheren Ehre ihres Feldzugs gegen die Re-

Moral mit doppeltem Bodenl
gccx W

Wahlerfolg der luxemburgiſchen Sozialdemokratie. Bei den

and Arbeiterpartei dem Kabinett Mac Donald als Miniſter für Kuft
verteidi
e ialismus geführt haben. Die Ausführ des Ge
ihn zum i n. ie ührungennoſſen Thom
wort
ſeinem
Beachtung verdient. Auf die Frage, was Thomſon, den Soldaten

Der engliſche General Lord Thomſon, der als Mitglied der

teibigung angehört hat, gewährte kürzlich einem amerikaniſchen
Journaliſten ein Jnterview über die Gründe, die

ſon zeugen von einer ſo hohen morgliſchen Verant
freudigkeit, daß die Schilderung, die der Amerikaner von
ſuch bei Lord Thomſon entwirft, auch bei uns lebhafteſte

und Offizier, zum Mitglied der Arbeiterpartei gemacht habe, gibt
der Gefragte die folgende Antwort:

„Jch wurde Mitglied der Labour Party nicht obwohl, ſondern
weil ich ein Soldat bin. Die Arbeiterpartei war für den
Frieden, ſie war die einzige Partei, die den Frieden wollte. Jch
habe fünf ausgezeichnete Argumente für den Frieden fünf
Kriege, die ich mitgemacht habe. Krieg iſt immer zerſtörend, immer
gleich unnütz und ſo etwas wie ein internationgles Gelage des
Blutrauſches. Krieg iſt eine wahre Orgie der Verdrehung, der
Lüge, des Wahnwitzes, der Dummheit. Mein Vater und meine
Großräter waren alle Generale. Jch begann meine eigene Karrkere
in der Militärakademie von Woolwich und war dann 26 Jahre lang
Soldat, von unten herauf bis zum Brigadegeneral. Meine mili-
täriſche Tätigkeit hat ſich auf nicht weniger als vier Kontinenten
abgeſpielt. Als Soldat, der ich nun einmal im wörtlichſten Sinne
von Hauſe aus war, hobe ich niemals eine Minute dazu gefunden,
um auch einmal über politiſche oder ſoziale Probleme nachzudenken.
Aber der droße Weltkrieg brachte eine Erleuchtung für mich. Jch
war Militärattache in Belgrad, in Bukareſt, in anderen kontinen-
taben Hauptſtädten und hatte ſpäter als Mitglied des großen inter
alliterten Kriegsrates genügend Gelegenheit, mich in ganz Europa
kerumzuſchlagen. Was ich dabei geſehen habe, das war für mich
eine völlige Zerſtörung jeder Jlluſion über das Weſen des Krieges,
und in meinem Buche „Des alten Europa Selbſtmord“ habe ich
dem Ekel Ausdruck verliehen, den ich damals wie heute noch für
eine „ſiaatsmänniſche Führung“ empfand, die dieſen ſchaudervollen
Zuſtand verſchuldet hat.

Jn Paris machte ich zuerſt die perſönliche Bekanntſchaft mit
Mitgliedern der Arbeiterpartei, mit Mac Donald, Hender-
ſon, Clynes. Sie beſuchten oftmals Paris im Zuſammenhang
mit ihren Bemühungen um einen dauerhaften Frieden. Als ich
mich mit ihnen öfter und öfter traf, bemerkte ich zu meinem
Staunen, daß die Geſichtspunkte, die ich für mich allein aus
gearbeitet hatte, hier ſchon längſt eine feſte Form angenommen
hatten, und daß dieſe Männer die einzigen waren, die meinen Auf-
faſſungen zuſtimmten. Mehr und mehr ſuchte ich die Geſellſchaft
dieſer Männer auf; im Jahre 1919 trat ich definitiv zur Labour
Party über und wurde Kandidat für das Unterhaus. Jch wurde
niit einer erheblichen Majorität geſchlagen, aber es war eine ganz
einzigartige Erfahrung für mein Lehen.“

Lord Thomſon kam dann auf ein Erlebnis zu ſprechen, das er
mit Le nin hatte, als er in einer engliſchen diplomatiſchen Miſſion
in Rußland war. „Die Arbeiterpartei“, ſagte ihm Lenin, „iſt völlig
boffnungslos konſtitutionell. Sie iſt nicht im mindeſten revolu-
tionär. Wir haben alle Hoffnung aufgegeben, die wir vielleicht ein
mal gehabt haben. Da würde ich ſchon eher Poincaré und
Churchill den „Orden der Roten Fahne“ verleihen.“

Ueber die Frage des Sozialismus ſagte Lord Thomſon, gebe es
rerſchiedene Auffaſſungen. Er wünſche nicht mit einem Schlage
die Sozialiſierung aller Jnduſtrien. „Jch glaube aber an eine
unmitelbar mögliche Sozialiſierung der Bergwerke und der
Eiſenbahnen. Aber ich bin dagegen, daß man den Wählern
zu viel verſpricht. Das iſt un anſtändig. Man fann die
Dinge nicht auf den Kopf ſtellen, ſondern muß ſchrittweiſe vor
gehen. Jch möchte ausſprechen, daß mehr und mehr die Regie
rungen dem Volke gerecht werden müſſen. Zweck und Sinn der
Regierung muß ſein, dafür zu ſorgen, daß die Schwachen nicht
ron den Starken zerquetſcht werden. Zu viele Menſchen wollen
noch immer auf den alten, ausgetretenen Pfaden des Jndividualis-
mus weitergehen. Aber das iſt der Weg von Barbaren, nicht der
unſere.“

IWirtſchafispolitiſ.
Die Leipziger Meſfſſe.

Leipzig, 3. März. (Eig. Drahtbericht.)
Wenn die vorgenommenen Vergrößerungen und Neuerungen

auf der Leipziger Meſſe für deren Verlauf ausſchlaggebend wären,
ſo hätte die Frühjahrsmeſſe 1925 in Leipzig den Erfolg für ſich.
Leider ſcheinen aber Unternehmungsgeiſt und Organiſationstalent
der Meßleitung die Hemmungen der andauernden Wirtſchaftskriſe
nicht überwinden zu können. Die eigentlichen Käufer waren
allerdings bereits am Sonntag zahlreicher erſchienen als auf
der vorigen Herbſtmeſſe. Die Berliner Züge waren durchweg
überfüllt, aus anderen Gegenden war der Andrang jedoch weniger
groß.

Der Tod Ebert s hat zweifellos ſeine Schatten auf die Meſſe
geworfen. Leipzig hatte den Reichspräſidenten zur Meſſe ein
eladen und er hatte ſeine Erſcheinen zugeſagt. Der Tod hat
ieſe Abſicht vereitelt;: die Trauerbotſchaft ſelbſt hat auch den

Meſſetrubel weſentlich gedämpft. Aus den Unterhaltungen der
Meſſebeſucher geht deutlich hervor, wie groß die Wertſchätzung
des deutſchen Volkes für Ebert als Menſch und Politiker wax,

Die Meſſe weiſt zahlreiche Neuerungen und Vergrößerungen auf.
Jn der Muſtermeſſe iſt vor allem das neue Untergrund-
Meſſehaus zu erwähnen. Neu iſt eine großaufgemacht
Reklamemeſſe und eine Meſſe für Jagd- und Fiſchereibedarf ſowie
für Wald wirtſchaft. Der Ausſtellungsraum hat ſich von 80 000
Quadratmeter im Vorjahre auf 130 000 Quadratmeter erhöht.
Jmvoſante Fortſchritte und Neuerungen zeigt die Wärmemeſſe.
Zahlreich beſchickt und vielbeſucht iſt die Baumeſſe, Erweiterungen
zeigt die Ausſtellung von Werkzeug- und landwirtſchbaftlichen
Mäaſchinen.
in Textilmaſchinen.

Der eigentliche Kauf ſetzte erſt am Montag lebhafter ein, be
ſonders in der Stahlwarenbranche, in Hausgebrauchsartikeln und
in der Textilinduſtrie, vor allem in Herrenwäſche, Leinen und
Konfektion. Auch die Nachfrage nach Metallwaren war zeitweiſe
bedentend. Viel Zuſpruch hatte auch die photographiſche Meſſe
Auslandsabſchlüſſe gingen in erſter Linie nach dem Oſten und
dem Balkan.

Das Kennzeichen des Geſchäfts iſt, daß es immer noch an den
Es iſt ſehr leicht, Waren gegennötigen Geldmitteln fehlt.Kredit loszuwerden. Darin ſind die Verkäufer jedoch

ſichtig.
terungen zu gewähren. Zweifelsohne leidet aujetzt noch unter der durch Uebervreis und niedrigen Reallohn
ſtark geſchwächten Kaufkraft.

auf der Herbſtmeſſe
publik und gegen Republikaner verſchweigen. Deutſchnationale Fabrikation hat ſich

Verlangt werden daher, wie ſch
in erſter Linie ſehr billige Waren, e

infolgedeſſen durchtweg auf h i
Stavelware umgeſtellt. Das Preisproblem iſt noch abſo
nicht gelöſt.

r

arteien eine Reihe neuer Sitze erringen können. Die vereinigte
echte konnte ihren Beſitzſiand halten, während die Liberalen die

von den Arbeitern gewonnenen Sitze verloren.

en hat die Sozialdemokratie als einzige von allen Vergntwortlich für Volitik Wirtſchaft und Fegineten:
F O HSulz Für Gewertſhaftliches in esG Kaſparekt für Provinz und Sport: Alfr. Wiel b
für den Anzeigenteil; Wilhelm Herzig ſämtlich in

Mit einem lebhaften Auslandsgeſchäft rechnet man

b bei Barzahl iDagegen ſind ſie bereit, bei Barza per roße Erleich
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Künfte im Bezirk Salle- Merſeburg.

Sekretariat der SPD Halle (Saale), S 43/44
Hofgebände, 2 Treppen.GOrisbureau daſelbſt u

ca 00al g.Preßkommiſſion. Mittwoch, den 5. März. rachm.
S Uhr, im n Kon erenzzimmer der Red on Sitzung.

SAJ. T e abend Muſikſtunde. Erſchn Herjeden iſt P Mittwoch abend /8 Uhr im Heim
Unrerkaſſierer Abrechnen

Frauengruppe. Freitag, den 6. März, abends
8 Uhr, im „Gewertſcha'tshaus“. Leſeadend. Bebel Die
Frau und der Sozialismits“ mitbringen.

Kunſtgewerbererin Halle. Vortrag mit Licht
bildern von Dr. Ernſt Kihnel vom KeiſereſFfriedrich
Mufſenm in Ber in über Je omiſche Kerimif“ im Scal

des Moritzburg Mutenms (Eingang vom Burggraben) I un J

am. Donnerstag, dem 12. Mär abends S Uhr. Vor-verkanf der Eintritt karten durch die Ver lagsbuchhand

ung von H. Niemever, Gr. Steinſtraze, und am Vor-
tragsaberd an der Kaſſe. Eintrittspreid für Mitglieder
50 Pfg., Nichtmitglieder 1 Mk.

Aus dem Bezirk
Mersebn Dienstag, den 3. März, abends 8 Uhr

in der Fur ikenburg Große difentliche
Ver'ammlung. Genoſſe Miniſterpräſident a. D StellingBerlin. ſpricht der Der Rechtskurs im Reiche und
die riſe in Preußen. Das Erſcheinen der geſan ten
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die schöusten Gesechenkartikel.
I Diese Kautft man am besten und billigsten bei

Amand Weiss, Halle, Kleinschmieden 6.
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rtz 3 Donnerstag, den 5 MärzOrtsgruppe Gröbers Aen e n Gaſthof
Sa woitzſch: Wichtige Zuſammenkunft. Alle Kameraden

müſſen erſcheinen

z J Freitag, den 6. März.Ortsgruppe Sangerhauſen a
„Serrnkrug“ Gedachtnisfeier für den verſtorbenen
Reſchepräſidenten Ebert Gedäch nisrede: Kamerad
Schulz (Hale). Es iſt Pflicht aller Kameraden, ſich
an dieſer Feier zu beteiligen.

an Sonnabenden und Sonntagen
ab 15. März frei.

Bestellungen tür Veranstaltuvgen
nimmt entgegen Die Verwaltung.
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik
Preis 25 Pfennig m An vexiehben duren

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrtchstr. 27.

Dankſagung.
Hierdurch ſagen wir allen Freunden und r.

kannten, vor allem ſeinen Kollegen aus Halle, Oberöblingen und Eisleben ünſeren herzlichſten San für
die rege Anteilnahme beim Heimgange unſeres lieben
Entſchlafenen.

Oberröblingen, im März 1025. las
Wwe. Jda Merklin u. Kinder.

mit gut. Zinkeinl.

Grosse Ulrichstrasse 9 n
Ammendorf S Könnern 2 Cöthen 100 Blatt

Vereine erdalten wotz der dloen Preise Rabatt

n n J jy Rienaße än.Wenn 7 T rſodann F
etlg., Eiten bein

Liköre halb ſo teuer
wenn Sie. wie ſchon Jhre Ellern und Groß
eltern es katen, ſich ihre Schnäpſe mit den
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bruar gilt Mittwoch, der 4. März. An dieſem Tage ſind,

miniſterialbeſchluſſes vom 28. Februar hat der Preußiſche Miniſter
für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung telegraphiſch angeordnet,

Schulen am Mittwoch der Unterricht ausfällt und eine würdige

und Handwerkerſchulen, Textilfachſchulen, Handelsſchulen u. dgl.)

32

e e [f„„ „J orr.rl e 3r r ò gſ e e gnm htaaeana7iq d d m7gf ſnſnm z u

Aulle und Saulfereis.
We Halle, den 3. März 1925.Die Wahl es neuen Keichspräſidenten.
oheh e der Wählerliſten ab 15. März.

Durch des Reichspräſidenten Genoſſen Ebert macht
eine zeitigere Neuwahl eines Reichspräſidenten, die ſonſt
25. Juni d. J. hätte erledigt werden müſſen, notwendig. Es iſt
damit zu rechnen, daß die Wahl bereits Ende März oder AnfangApril fattfindet Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat den
R spräſidenten bereits einen Hinweis zugehen laſſen, daß
die Ausle ung der Wählerliſten vorausſichtlich am 15. März zu
keginnen Die Gemeindebehörden ſollen angewieſen werden,
die Aufſtellung der Wählerliſten ſogleich vorzubereiten. Die letzten
Wählerliſten der voraufgegangenen Reichstags und Landtags
wahlen ſollen möglichſt benutzt werden.

Die Wahl des Reichspräſidenten findet in derſelben Weiſe ſtatt
wie die Reichstagetvahl, d. h. wählen kann jeder Reichsdeutſche,
der das 20. Lebensjahr vollendet hat. Wählbar iſt jeder Deutſche,
der das 85. Lebensjahr vollendet hat. Gewählt iſt, wer mehr als
die. Hälfte aller gültigen Stimmen erhält. Ergibt ſich keine ſolche
Mehrheit, ſo findet ein zweiter Wahlgang ſtatt, bei dem gewählt
iſt, wer die meiſten gültigen Stimmen hat. Jm erſten Wahlgang
gilt alſo die abſolute, im zweiten die relative Mehrheit.

Das Berbotder öffentlichen Luſtbarkeiten uſw.
er Behebung vielfach aufgetauchter Zweifel wird vom Amt-

l Preußiſchen Preſſedienft mitgeteilt:
Als Tag der Beiſetzung des Herrn Reichspräſidenten im Sinne

der Verordnung des Preußiſchen Staatsminiſteriums vom. 28. Fe

entſprechend der genannten Verordnung, öffentliche Muſik, öffent-
liche Luſtbarkeiten einſchließlich der Rennveranſtaltungen, Schau
r zftennngen einſchließlich der Lichtſpielvorführungen ver-

oten. z
Mittwoch kein Schulunterricht.

Gedenkfeiern für den verſtorbenen Reichspräſidenten.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn Ausführung des Staats-

daß aus Anlaß des Ablebens des Herrn Reichspräſidenten in allen

Trauerfeier der Schule ſtattfindet.Das Preußiſche Handelsminiſterium gibt bekannt, daß am
Mittwoch, dem 4. März, als dem Tage der Trauerfeier für den ver
ſtorbenen Reichspräſidenten Ebert, der Unterricht in den Fach
ſchulen (Maſchinenbauſchulen, Baugewerkſchulen, Kunſtgewerbe

u szuſetzen und ſtatt deſſen eine Gedenkfeier zu veranſtalten
iſt; in den Berufsſchulen (Fortbildungsſchulen) iſt, ſoweit Unter
richt ſtattfindet, gleichfalls der Bedeutung des Tages zu
gedenken.

Reichsbanner Schwarz-Rot-Golßd.
Die Ehrung des verſtorbenen Reichspräfidenten Ebert durch

Hiſſen der ſchwarzrotgoldenen Fahne iſt zum Teil ſchon erfolgt.
Wo das aber noch nicht geſchehen, trotzdem eine ſolche Fahne vor
kanden iſt, ſoll dieſe Mittwoch und Donnerstag noch gehißt werden.

e z Die Ganuleitung.
Zur Leipziger Meſſe.

„Mein Leipzig lob' ich mir; es iſt ein klein Paris und bildet
ſeine Leute Schon recht, Meiſter Goethe, aber ſchließlich
gehört doch ſchon eine ſehr ſichere Geſchmackskultur dazu, von
Leipzig Bildung heimzubringen, wenn man „Klein-Paris“ nur
während der Meſſetage beſucht hat. Denn von alledem, was dort
an Eindrücken auf den Beſucher einſtürmt, wohin er ſich auch
wendet, wird ihm ſchließlich „ſo dumm, als ging' ihm ein Mühl-
rad im Kopf herum“. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Reklame-
wettbewerb vor allem in dieſen Tagen Triumphe feiert, auf
der Erde in baulicher, maleriſcher, koſtümierter Vielfäktigkeit, in
der Luft durch Feſſelballons, Flieger uſw. Ja ſelbſt unter der
Erde, nämlich unter dem Marktplatz, wo ſich ein Teil der Aus
ſteller eingebuddelt hat, während drüber weg der Verkehr geht,
ſelbſt da iſt man vor den Reklameattacken nicht ſicher.

Eine Meſſeſchilderung iſt nur in pvielbändiger Form erſchöpfend,
und ſo begnügen wir uns mit einigen Hinweiſen. Auf dem Ge-
lände der Techniſchen Meſſe iſt als diesjährige Neuheit die
Wärmemeſſe zu nennen, wo ſich die Anregungen ausgewertet
zeigen, die die durch den deutſchen Kohlenförderungsausfall be
dingte Kohlenknappheit gegeben hat. Ausnutzung des Abfalles
an Kohlenſtaub, Sägemehl uſw. bis zum äußerſten einerſeits,
Verfeinerung des Luxus und Steigerung der Bequemlichkeit an-
dererſeits. Die Schuh u nd Ledermeſſe, aus der ganzen
Welt reich beſchickt, offenbart den außerordentlichen Aufſchwung ge
rade des deutſchen Schuh und Lederhandels nach 1920. Unter
den Ausſtellern auf dem Gebiete der Kunſt und des Kunſt-
gewerbes (in der Univerſität) begegnen uns überaus reizvolle
Reuheiten. U. a. ſieht man ſtilvolle Tiſchlampen nach Entwürfen
des hier rühmlichſt bekannten Bildhauers Horn ſeniovrr.

Ganz beſonderes Jntereſſe findet bei allen Beſuchern die ſehr
geſchickt gufgemachte Ausſtellung der Sowijetrepu-
b Tiken, die auf gedrängtem Raume an erleſenen Proben die
ungeheuren Boden, Wild volkskunſtlichen und anderen Reich

tümer Rußlands ahnen läßt. Die ruſſiſche Handfertigkeit findet
ein geeignetes Material ſogar in den ſibiriſchen Mammutknochen-

funden.Aber es muß bei wenigen Andeutungen bleiben und auch die
an Eigenart und Vielſeitigkeit noch nicht dageweſene Spielzeug-
meſſe kann nur kurz erwähnt werden.

Aus dem mitteldeutſchen Städtedreigeſtirn Halle. Magdeburg,
Leipzig leuchtet in dieſen Tagen das letztgenannte in beſonderem
Glanze und beſtrahlt gewinnbringend auch die beiden Schweſter

geſtirne, denn Halle nimmt als villigere Penſionsſtadt eine große
ahl der von weither kommenden Meßbeſucher allnächtlich auf

und damit ſeinen Anteil an dem Goldſegen, der gelegentlich der
Leipziger Meſſe zuſammenſtrömt.

V

Ueber Die Entſtehung der Erde“ ſpricht am
mine Mir abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshau
Genoſſe Haupt. Genoſſen, Genoſſinnen, ſowie Freunde ſind herz-
lichſt dazu eingeladen.

Ueber die muſikaliſche Erneuerun sbewegung ſpricht amDon eretag im Reformghmnaſium Dr. Walter Henſel (Krag).
Sie es je dem, auch dem einfachſten Menſchen möglich iſt, W
den ungeheuren Schätzen teil zu haben, die in der Muſik für den
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Dienstag, den 3. MärzJ J

Die Stadthalle wird gebaut!
Die Magiſtratsvorlage angenommen. Kilian kriecht in die Löwenhaut und macht Affentheater.

Bedeutſamer Beſchluß des Stadtparlaments von der Hausbeſitzer Fraktion geſtellte Antrag auf Vertagung
wurde abgel amit di te Magiſtratsvorlage zumDen Hauptpunkt der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung birdete r und damit die geſamte Magfſtratsvorlage 5

die Magiſtratsvorlage betreffend die Bewilligung von Mitteln für 4vorbereitende Arbeiten zur Errichtung einer Stadt-halke. Stadtverordneter Schulze berichtete namens des Bau Zu Beginn der Sitzung wurde an Stelle Der für nicht mehr
ausſchuſſes über die Vorlage. Er wies auf die im Sitzungsſaale ſtubenrein gehaltenen Hedwig Krüger Frau Bl euel (KWD) in
ausgehängten Pläne und Skizzen hin und erläuterte das Projekt das Amt einer Stadtverordneten eingeſührt. Jm Anſchluß daran
in ſeinen Einzelheiten. Wir haben dasſelbe unſeren Leſern be richtete der Vorſteher Buſi an die Verſammlung folgende Ge-
reits zur Kenntnis gebracht, weshalb wir es uns verſagen können, denkworte: „Herzlichen Anteil nehmen wir an dem Tode der 139
den Bericht ausführlich wiederzugeben. Der Berichterſtatter be Bergarbeiter und wiederum ſind die Flaggen auf halbſtock gejebt.
antragte die Bewilligung von 20000 Mk. zur weiteren Bearbei- Das Reichsoberhaupt iſt geſtorben. Wir beugen uns vor der Maje-
tung des Projekts. Stadtverordneter Minner berichtete, daß ſtät des Todes.“ Das war alles, was der Vorſteher des halliſchen
auch der Haushattsausſchuß ſich nahezu einmütig für die unver- Stadtparlaments zum Tode der 130 auf dem Schlachtfeld der Ar
änderte Annahme der Magiſtratsvorlage entſchieden habe. Der beit Gebliebenen und dem plötzlichen Ableben des Reichspräſidenter
„Kommuniſt“ Kilian gebärdete ſich bei der Wiederholung hatte. Der Magiſtrat teilt in einem Schreiben an das
ſeiner in der vergangenen Woche zur Abwechſlung einmal im Stadtverordnetenverſammlung mit, daß über die von der kommn
'Wintergarten“ abgehaltenen Proteſtverſammlung gehaltenen Viſtiſchen Fraktion gegen einige ſtädtiſchen Beamte erhobenen Ve
langen Rede wieder als d tiſche Scharlat s d m ſchuldigungen eingehende Unterſuchungen angeſtellt worden ſeien.l n Rede wieder als er politiſche Scharlatan, als den wir Das Ergebnis der u ſuchungen ſei dem Regierungspräſideihn ſeit langem kennen. Wie unſagbar dumm ſich der Mann r e ren rer egierungpraſidenten
dabei aufführte, zeigen ja am beſten die gepfefferten Zurufe, die überſandt worden mit dern Erſuchen über die Eröffnung
allein von den Bänken der Demokraten kamen. Für die Wieder wer ßer Degernenten Stadtrat W war

e Entſ r ff d die übrigen bemängelt fällegabe dieſer mit ſchauſpieleriſchen Geſten vorgetragenen Quaſſeleien i h s u m gen i gen ang t Forſt
iſt uns der Raum des „Volksblatt“ ſelbſtverſtändlich zu ſchade. nachzuprüfen. Der Kegierungsorajtdeni teilt nun mit. kat, er
T Stadtrat May ieilte mit, daß bis jeht 600 Wohnungen in ablehnen müſſe, ein Diſgziplinarverfahren einzuleiten, da die gegen
dieſem Jahre errichtet werden ſollen Wenn die erforderlichen Dryander erhobenen Beſchuldigungen jeder Grundlage entbehren.

r Die K if iten dieſe Mittei e i i dieſeReichstagsbeſchlüſſe gefaßt ſein werden, kann mit der Erbauung ie Kommuniſten begleiten dieſe Mitteilungen mit den bei dieſen

von Leuten üblichen „geiſtvollen“ Bemerkungeninsgeſamt 1000 Wohnungen im Jahre 1925 do rf e e Stretche:
gerechnet werden. Damit ſind die kommuniſtiſchen Agitations- wiſtenblättchens über die Abſtimmung betr. die Bewilligung einer
mätzchen in das rechte Licht gerückt. Unterſtützung an die Erwerbsloſen, die bekanntlich in der letztend Genoſſe Peter 5dorff ſtellte in einer kurzen Erklärung feſt, Sitzung erfolgte, feſt. Das Lügenblättchen behauptet der Wahr-
daß die Stadthalle nicht nur als Luxusbau betrachtet werden heit zuwider, daß unſere Fraktion in Gemeinſchaft mit den Bür-
könne; auch wirtſchaftliche Intereſſen erführen mit ihrer Er gerlichen den Antrag abgelehnt hätte Das Gegenteil iſt wahr.
ſchaffung eine weſentliche Förderung. Ganz abgeſehen davon, daß Weiter ſtellte er feſt, daß auch EhrenKilian in einem von ihm per
auch die Arbeiterſchaft ein ganz erhebliches Jntereſſe an der Er ſönlich gezeichneten Artikel wahrheitswidrige Behauptungen in be
ſchaffung eines ſolchen Monumentalbaues habe. Die ſozialdemo zug auf die SPD. gemacht habe. Kilian könne ſich, ſo ſtellte Ge
kratiſche Fraktion werde deshalb das vom Magiſtrat in Ausſicht noſſe Petersdorff unter allgemeiner Zuſtimmung feſt, ſolche Lüge-
genommene Projekt unterſtützen. Sie erwarte aber, daß man reien nur geſtatten, weil er durch ſein Parlamentsmandat vor
dem Wohnungsban eine weit größere Aufmerkſamkeit zuwende, Zurrechenſchaftziehung geſchützt ſei. Die Kommuniſten ſteckten mit
als dies bisher der Fall war. Mit den bisher angewendeten ſamt ihrem Kilian dieſe ſchallenden Ohrfeigen widerſpruchslos und
Mitteln könne das. Wohnungselend nicht wirkſam bekämpft wer dumm grinſend ein.
den. Gegenüber den geiſtloſen Quängeleien des Moskauer Nach Ueberwindung einer von den Kommuniſten vrovozierten
dummen Auguſt bemerkte unſer Redner, daß er es unter ſeiner und von dem Vorſteher durch ſeine Ungeſchicklichkeit in die Länge
r t e mit anlg de A i 5 ſich gezogenen Geſchäftsordnungsdebatte erfolgte die
erſt heute wieder anläßlich des Ablebens des Reichspräſidenteneine ebenſo unglaubliche gemeine Roheit leiſteten wie beim Ab Neuwahl der Ausſchüſſe,

leben r d d zwar nach er r der JnStadtverordneter Starcke, der Spitzenkandidat der Haus das Fürſorgeweſen wurde an Stelle des verſtorbenen Gen. Thielebeſitzerliſte, ſtellte ſich zur allgemeinen Verwunderung an fie Veus der Geſchäftsführer des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden,

des kommuniſtiſchen dummen Auguſt und quängelte, wenn auch Genoſſe Becker, gewählt. Ohne Debatte wurde dem Erwerb
nicht gerade ſo tollpatſchig wie Kilian, an der Vorlage herum. eines Grundſtückes in der Straße Weingärten Nr. 4 zugeſtimmt.
Was den Oberbürgermeiſter zu der Feſtſtellung veranlaßte, Der Kaufpreis von 3090 Mk. erſcheint angemeſſen. Gleichfalls
daß über die Koſten des Baues ſo lange keine genauen Angaben ohne Widerſpruch ſtimmte das Kollegium der Uebernahme einer
gemacht werden könnten, ſolange nicht die Mittel zur Projektie Bürgſchaft gegenüber der Kleinwohnungsbau A.G. zu. Der Magi
rung vewilligt ſeien. Nachdem Frau Schnatterich, genannt Kilian, ſtrat hat beſchloſſen, ein ſtädtiſches Bauprogramm alsbald in An
die vor einer halben Stunde gehaltene Rede zum dritten Male griff zu nehmen, und zwar beabſichtigt er im Anſchluß an die 105
wiederholt hatte, bemerkte Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive, Wohnungen in Mehrfamilienhäuſern, die er im vergangenen
es ſei wirklich hohe Zeit, daß Kilian wieder in den Magiſtrat Jahre errichtet hat, weitere 78 Wohnungen in 13 dreigeſchoſſigen
eintrete, damit er ſich wieder auf den Boden der Wirklichkeit ſtelle Sechsfamilienhäuſern an der Artillerieſtraße zu bauen Die Ver
S und hätte er hinzufügen müſſen, ihm die Möglichkeit ge ſammlung erteilt ohne Widerſpruch dem Magiſtrat die erbeten
nommen wäre zum Halten von ſolch geiſtloſen Agitationsreden. Zuſtimmung daß zur Durchführung des Bauvorhabens Witeferſt
Zu ſeiner perſönlichen Verteidigung führte der Herr Oberbürger- ſtellige Hypothek aufgenommen wird. t
meiſter an, daß es ganz gewiß nicht Ruhmſucht geweſen ſei, die Bei der Beratung einiger ſchon weit zurückliegenden kommuniſti-
ihn zur Vertretung des Projekts veranlaſſe. Ganz energiſch wies ſchen Agitationsanträge kam es zu einem Zwiſchenfall, der deutlich
er auch den Vorwurf zurück, daß der Magiſtrat mit verdeckten offenbarte, welcher Lumpereien verſchiedene Mitglieder der kom
Karten arbeite. Der Menſch wohne nicht nur allein; Aufgabe muniſtiſchen Fraktion fähig ſind. Als der Genoſſe Schaum-
iner weitausſchauenden Stadtverwaltung ſei es, dafür zu ſorgen, urg ſich in durchaus ſachlicher Weiſe zu der Frage der Dienſt
daß die werktätige Bevölkerung (und dazu gehöre auch der Mittel zeit des Strafßenbahnperſonals und der Wiedereinführung der
ſtand) Arbeit bekomme. Die Erſchaffung der Stadthalle ſolle achtſtündigen Arbeitszeit bei der Straßenbahn äußerte, ſtellte
dieſem Zwecke nützlich ſein. Gegenüber dem kommuniſtiſchhaus Kern von den dummen Auguſten aus der KPD.Fraktion, der Kar
veſihertichen Brüderpgar Kiliangstarge bemerkte der Oberbürger- offelſachner ſt indige Je n nſeren Demner ein irgendwo War
meiſter kurz und treffend: „Ein großer Aufwand nutzlos heute r n s s die e

ard vertan!“ r r a er azuachteig ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen und eigen ſich in Zukunft derartige Späßchen wieder zu erlauben. Jn
ein kommuniſtiſcher Antrag auf Vornahme einer zweiten Leſung tet m r r wurde die öffentliche Sitzung ge
abgelehnt worden war, wurde der erſte Punkt der Magiſtratsvor u v ein Antrag unſerer Fraktion, am Fage

vorlage: e n c. nen Schulgebauden eichsflagge au en, unerlediDie Stadthalle wird auf der Höhe der Bergſchenke errichtet, Es iſt übrigens bezeichnend für unſere politiſchen guände t

gegen die Stimmen der Kommuniſten angenommen. Der Halle, daß ein ſolcher Antrag überhaupt noch geſtellt werden muß.

mar
Poſtverkehr mit dem Saargebiet. Das Saargebiet iſt mit

Wirkung vom 10. Januar dem franzöſiſchen Zollſyſtem
eingeordnet worden. Für die Einfuhr von Waren ſind
daher die Beſtimmungen der franzöſiſchen Zollgeſetze und
torife maßgebend. Es iſt zuläſſig in offenen und ver-ſchloſſenen Briefſendungen zollpflichtige Waren nach dem Saar
gebiet einzuführen, ſoweit die Einfuhr nicht verboten iſt. Nähere S r 2 rBedingungen ſind am Poſtſchalter zu erfragen. Für Poſtpakete ich noqh nicht bekannten Trauertags nicht möglich.
gelten nunmehr in bezug auf die Beifügung von Briefen, auf die Volksbühne. Für Theatergemeinde A mußte die „Orpheus“
Zollinhaltserklärungen und die Ein und Durchfuhrverbote die Vorſtellung am 28. Februar wegen Landestrauer ausfallen. Die
ſelben Beſtimmungen wie nach Frankreich. Karten bleiben in Gültigkeit, aber nicht für Donnerstag, 5. Méä-2

Zuologiſcher Garten. Donnerstag, den 5. März, abends 8 Uhr Fer wee Spieltag für K wird a bekanntgeneben

n en. Don rsST7G, 9. J, S r. JGeſelliger Abend für Freunde und Abonnenten des Zoo. Konzert g Berge Kaſtſpiele des Mitteldeutſchen Landestheaters in Halle.

Vortrag Tanz. Das Mitteldeutſche Landestheater (Direktion: Ernſt Reſchke unde Hermann Lange) bringt in nächſter Zeit in Halle folgende Werke
Bürgerkrieg im kleinen. Geſtern abend entſtand in der Geiſt zur Aufführung: „Gläubiger“, Tragikomödie von Strindberg;

ſtraße zwiſchen Angehörigen zweier Verbände eine Schlägerei die „Der Bär“, Groteske von Tſchechow; „Helden“, Komödie von
mit Spazierſtöcken ausgetragen wurde. Es ſammelte ſich alsbald Shaw; „Geſpenſter“, Schauſpiel von Jbſen.
eine Menſchenmenge von etwa 50 Perſonen an. Durch Volizeibeamte
wurde der Schlägerei, bei der niemand verletzt wurde, ein Ende
geſetzt. Die beteiligten Perſonen ſind feſtgeſtellt. Könnern. Die letzte Mitgliederverſammlung de

HKindesausſetzung. Vor dem Grundſtück Talſtraße 37 wurde Partei hatte ſich eines zufriedenſtellenden Beſuchs zu erfreuen.
geſtern abend ein etwa 10 Wochen altes Kind männlichen Geſchlechts Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorſitzende des
qufgeſunden. Das Kind war mit einem weißen Hemdchen und weißem ſo plötzlich verſtorbenen Reichspräſidenten Genoſſen Ebert. Die
Jäckchen bekleidet und in eine weiße Wolldecke eingewickelt. Es wurde Verſammlung hörte die kurze Gedächtnisrede ſtehend an. Zum
nach dem Emilienheim gebracht. Die Ermittlungen nach der Kindes erſtzn Punkt der Tagesordnung, Abrechnung vom Unterhaltungs
mutter ſind eingeleitet. abend, wurde beſchloſſen, daß jedes Mitglied verpflichtet iſt, denFeſtheitrag noch zu zahlen. Sodann ſprach Genoſſe Deininger

(Halle) über das Thema „Gegen den Rechtskurs“. Seinen vor
züglichen Ausführungen folgte ſtarker Beifall. Sodann nahm die

h w. W r aDaran ſchloß ſich eine ſehr rege Ausſprache an der nichtSozial demokratiſche Partei Deutſchlands enger als 12 Genoſſen beteiligten ſo daß ſie infolge der ror
Ortsverein Halle a. S. gerückten Polizeiſtunde abgebrochen werden mußte. Die Genoſſen

Wininnnnniiiinmeiniminninnninntntiimitiniitiiiinineinniiinniinmiinninmnmmn werden Gelegenheit haben, in der nächſten Mitgliederverſammlung
die Debatte weiterführen zu können.

Donnerstag, den 5. März, abends 8 Ahr, im „Bolkspark“: Voxſtandsſienng,

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag, 75 Uhr, geht Schmidt

bonns „Der verlorene Sohn“ in Szene. Eine weitere Mitteilung
des Spielplans für Mittwoch und Donnerstag iſt infolge des amt-

d
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Könnern. Heute, Dienstag abend
8 Uhr bei Neubert wichtige Vorſtandsſitzung der SPD. KeinenGedbüchtrrüskunbgebrang fehlen. v mer

zu Ehren Könnern. Notlandung. Geſtern mußte das täglich zwiſ J
des verſtorbenen Genoſſen Frütz Evert. Leipzig und Bremen verkehrende Poſt und Paſſagierfluggeug der

Mitteldeutſchen Flugzeug-Geſellſchaft, Leipzig, Nr. D. wegenJ Parteigenoſſen mit ihren Angehörigen müſſen er- Fichten Nebels eine er gen hier h Sie Le m

einen. t Der Vorſtand. am Dienstag erfolgen können.
zeigt

größten Feil des Volkes noch brachliegen, ſoll in dem Vortrag ge-

t werden.

Die Reichsvannerkameraden nd ebenfalls ging glatt vonſtatten. Vorausſichtlich wird die Weſter
freundlichſt eingeladen.
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Aus der Frovinx.
„Sangerhauſen. Eine Gedenkfeler des Reichsbanners Schwarz
RotGold für die im Weltkriege Gefallenen, veranſtaltet von der
hieſigen Ortsgruppe, fand 9 am deſtädtiſchen Friedhofe ſtatt. S e und man
vollzog ſich die eindrucksvo ier. Kränze mit den Reichsfarben
den W r pati die Kameraden des Reicheanners den Friedhof perlaſſe a je „alleiVerbände“ angerückt, die u it den nene wehen St V
Wehrwolf. Jungdo bezeichnen. Auch der m utyale* Kriegerverein
war dabei. Uns würde das wenig intereiſieren. wenn dieündiſchen“ nicht offenſichtlich zur Schau geſtent an daß zwiſchen
Kriegerverein, Stahlhelm und Wehrwolf einerreits mit Baſtor Gute ke

als Redner an der Spitze und andrerſeits der Jungdo mit Paſtor
Schumann als Redner eine tiefe Kluft herrſcht. Die

ſiSchun u reue Kamerad-ſchaft der nur allein Deutſchen ging ſo weit, daß ſie ein gelon
ihre jogenannten Feiern veranſtaltet i dem gegenjeiti 85 i

wohner den
Ein

d e tfarben rzGelb zum es um vie erung G auch
nur ſozialdemokratiſchen) Reich s präſidenten handelte. Einige be-

t x. daß die Lutherſtadt berg es trotz reichlich
it zur deu lik noch nicht zu einer

iſchen gebra Andere wieder ſtelltenr ät bei früheren Anläſſen bereits ſchwarz-rotgold
te. erſtaunt n aber, m SonntagBio t ſogenat len C e von dende

e eren a Jbr v en Stadtverordneten ine Anfrage58 t e 5 ge er t 1e d den L de kerkingineat zurückzuführen iſt.

Sprechtag für Kriegsbeſchädigte und t
oge n ne, ſowie für Sozial und Kleinrentner wird Wimarfch ſich aber liebenswürdige, ſeind iche Blicke zuwarien. Und da rede den 4. März. vormittags von 9 bis 11 Uhr, im „Ge e“

man noch von der in ihrem Zejchen zu ſchaffenden Einigkeit hier abgehalten.
ier am SonnS i hen Vo kes.

Sangerhauſen Gedächinisfeier. Freitag. den 6. März, abends
Uhr, hätt die Partei gemeiniam mit dem Reichsbanner i lees „Herrnkruges eine Gedächtnisfeier für den za perten v

mäſidenten Genoſſen Ebert ab. Die Gedächtnisrede wix noſſe
Schul (Halle) halten. Alle Genoſſen und Kameraden ſind mit
ihren Familien herzlich eingeladen t

Kelbra. Ronarchiſtiſcher Rummel. Wie nicht anders
zu erwarten war, wurde die am Sonntag ſtattgefundene Gedenk-
und Trauerfeier für die Opfer des gräßlichen Völkermordens zu
nangtebiftifchen und patriotiſchen Zwecken gemißbraucht. Daß
man unter Klängen von patriotiſchen Märſchen in die Kirche zog,
wollen wir gar nicht weiter beſonders erwähnen, was uns aber
o!s Republifaner empört, iſt das am Sonntagnachmittag von

2 Uhr von der Stahlhelmfapelle Nordhauſen vor dem Rat-
t veranftaltete Platzkonzert. Man hätte es einmal wagen
ſollen. wenn der frühere Träger des Gottesgnadentums Wil-
helm I. geſtorben wäre, ein Konzert zu veranſtalten; wir glauben,

m Hätte die geſamte hiefige Polizeirerwaltung eingeſperrt. Aber
J 94 publif ſcheint alles erlaubt zu ſein. Wie uns noch ver-d a

wird, zogen Angehörige des Fungdo und Stahlhelms nach
dem Ratefeld, einem idylltſch gelegenen Ausflugsort, und ſangen V
dem verſtorbenen Reichspräfidenten ein wenig ehrendes Lied. Wir
erwarten, daß endlich die republikaniſchen Behörden ſich ihrer
Kraft und Autorität bewußt ſind.

Frirdensdoerf. Sin Reinfagll oder wie macht manſah boapulär. Der hieſige Kriegerverein hatte e einen
Vall veranſtaltet und jedermann dazu eingeladen. Unter anderen
waren auch ſechs Ortsgruppen des Stahlhelms und Jungdos er
wienen, angetan mit großer Uniform und fünf Fahnen; ins-

geſamt zählten die Leutchen ungefähr 30 Mann, hoch gerechnet, glſo
jeder Verein mit ſechs Mann und einer Fahne. Jhrem Eintreten
wurde auch kein Hindernis in den Weg gelegt, obwohl das Er

in Uniform bei den Mitgliedern des hieſigen Vereins ſchon
eine geringe Mißſtimmung hervorrief. Dieſe dekorierten Herr-
ſchaften hatten aber gar nicht die Abſicht, ſich beim Ball vergnügt
zu machen, ſondern wollten in geſchloſſener Formation in er
ganzen Heeresſtärke mit enirollien Fahnen auf den Saal ziehen

waltige Reden halten und dann zum Schluß wieder mit hoch
erhrbenem Haupte und gefchwellter Bruſt und „Siegreich ſind wir
ron Frankreich geſchlagen“ abmarfchieren. Das war nun doch
den Friederedorfer Kriegervereinsmitgliedern ein bißchen zu viel.
er Verein iſt nämlich nicht, wie irrtümlich angenommen wird.

D n Krigerverband; er iſt nur ein Ortsverein, der dereutſcekh

Geſelligkeit huldigt. Kurz und gut, den Stahlhelmerichen und
Anhängſeln wurde einfach der Eintritt verweigert. Darüber waren
die uniformierten Leutchen einfach platt. Große Enttäuſchung
walte ſich auf allen ihren Geſichtern und mit gekränktem Helden
mut zogen ſie wieder von dannen. Scehade, daß dieſen Leuichen
dasielhe Spiel acht Tage vorher in unſerem R Mühlbeck
ennhert iſt. Aber das können dieſe Herren glauben und ſich ſchon
im boreus merken: auch in Mühlbeck haben ſie eine Empörung
ausgelöſt, und es war das erſte- und letztemal, daß ſie eine Ver
anſtaltung des Kriegervereins Mühlbeck je wieder betreten dürften.

Eilenburg. Ehrung der Gefgllenen. Die hieſige Orts-
grurve des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold veranſtaltete Sonn
tagmittag auf dem hiefigen Ehrenfriedhof eine Trauerkundgebung.
Die Gedächtnisrede hielt Kamerad Rektor Tſchanter, der auchdes ſo vlöstzlich verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert Wagte
Seine zu Herzen gehenden Worte enthielten den dreifachen Mahn-

der Toten an uns: „Seid einigl Wahrt euer Recht und eure
Freiheit, euren äußeren und inneren Feinden gegenüber!“ Die

risgruppe legte einen prächtigen Kranz mit ſchwarzrotgoldener
chleife nieder und zog nach dem Geſang der Strophe „Einigkeit

und Recht und Freiheit“ in geſchloffenem Zuge nach dem Rathaus,
wo die umflorten Fahnen abgegeben wurden.

Witt nberg. Pietät in der Luthoerſtadt. Reichspräſident
Ebert tor! Dieſe Nachricht wurde am Sonnadend gegen Mittag
auch in der Stadt Wittenberg bekannt. Alle Reichs und Staats

i e

ſtellung

Bochwitz. Im Zeichen der Trauer Als
te das

ten eintraf,

nachts. Nun iſt am Sonntag die Verordnung bekannt
geworden, daß alle Staatsgebäude, auch die Schulen, bis zur Bei
ſetzung zu flaggen haben. An unſerer Schule iſt aber bis jetzt keine
chne zu ſehen. Gs ſoll bis heute noch keine Möglichkeit geweſen

ſein, eine Fahne anzuſchaffen. Schon beim Rathenaumord wurde
dies ſcharf gerügt, aber noch iſt keine Fahne da. Man redet ſogar
dabon, daß außer den beiden Dienſtfahnen auf der Poſt und in der
Gemeinde nur noch zwei ſchwarzrotgoldene Fahnen aufgzutreiben
ſeien. Will ſich der Schulvorſtand auf dem ſchnellſten Wege
bemühen, eine Fahne zu beſchaffen, damit ſie wenigſtens noch am
Beiſetzungstage aufgezogen werden kann? Oder iſt der verſtorbene
Reichspräſident in unſerer Schule auch nur der Sattlergeſelle?
Wir warten auf Antwort. Aber gehen wir weiter: Wir haben
auch ein n dies gehört Arbeitern, welche Mitglieder der
Genoſſenſchaft ſind. Sind alle dieſe Arbeiter keine Republikaner
Hat der verſtorbene Reichspräſident für die Arbeiterſchaft nicht
ſo viel geleiſtet, daß man eigentlich als erſte die Flagge hätte
fetzen müſſen? Wer hat hier wieder zu beſtimmen? Oder iſt
hier auch keine Fahne zu haben? Das Reichsbanner kann welche
abgeben. Was hätten wohl die vielen Werke hier alles getan, wenn
Wilhelm der Schwachſinnige ſo plötzlich verſchieden wäre. Da
hätte man an jeder Ecke einen ſchwarzweißroten Lappen hin
gehängt. Heute aber ſehen wir nichts. Die vielen Geſ Sleute,fie W n nichts mit der Republik zu tun; auch die „Volks-
zeitung“ Weißt nicht zu wiſſen, was für Farben gezeigt werden
ſollen, deshalb zeigt ſie lieber keine. Der Stahlhelm in dieſer
einftmals revolutionären Ecke aber hat es gewagt, am Gedenk
ſtein der Gefallenen einen Krang mit ſchwarzweißroter Schleife
nigderzulegen. Das ſind ſo unſere Sonntagsbetrachtungen; mögen
nun viele daraus ihre Schlüſſe ziehen.

Bockwitz. Die verlorene Kirche „Volkstrauertag“ ſollte
der vergangene Sonntag ſein. So war es amtlich verkündet wor-
den. Und wie ſah ſeine feierliche Begehung aus? Um 3210 Uhr
verſammelte ſich in der evangeliſchen Kirche ein Häuflein zu einem
Feſtgottosdienſt, nach deſſen Beendigung die Teilnehmer, darunter
etwa 20 Mitglieder des Vereins „Kameradſchaft“ und ebenſoviel
des „Stahlhelm“ in Phantaſieuniformen, am Kriegerdenkmal Auf-

nahmen. Nach einem einſamen Trommelwirbel ſtieg der
als ſtrammer Reaktionär bekannte Pfarrer Siebert auf den
Sockel des Denkmals und hielt, den Zylinderhut in der Hand,
die übliche Heldengedächtnisrede. Kein Wort der Verurteilung
des entfetzlichen Maſſenmordes, kein „Liebet eure Feinde“, wie
man es von einem Diener Chriſti erwarten ſollte, dafür aber
Wiedererweckung des Geiſtes, der Deutſchland wieder großmachen
ſoll, „loſte es, was es wolle“; alſo neue Krüppel, neue Hekatomben
Blut, neues Elend, neue Greuel, neue Verwüſtungen, das will
dieſer wackere Diener der Kirche, die ja ſchon lange aufgehört hat,
Volkskirche zu ſein falls ſie es überhaupt ſchon jemals geweſen
ſein ſollte. Und was das Empörendſte war: der Stahlhelm-
paſtor Siebert gedachte mit keinem Worte des
toten Reichspräſidenten! Selbſt die erbittertſten Gegner
der Republik ſenften beim Eintreffen der Todesnachricht vor dem
tragiſchen S des Gegners die Waffen und zollten ihm Ge-
rechtigkeit! ber einem offiziellen Vertreter der evangeliſchen
Kirche blieb es vorbehalten und noch dazu bei einer öffent-
lichen Totenfeier den Tod des erſten Beamten des Deutſchen
Reiches einfach zu ignorieren. Pfui ob ſolcher Geſinnung!

bis 83

Runöfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 4. März.

Das Programm des Leipziger Rundfunks iſt infolge des Ab-
lebens des Reichspräſidenten ab heute geändert worden. Da das

behörden hatten, ſo aut es ging. in den Reichs oder Landesfarben
halbwaſt geflagagt. Auch der Magiſtrat auf dem Rathbauie hatte l

neue Programm uns noch nicht zugeſtellt wurde, können wir es
nicht zur Veröffentlichung bringen.
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Merſeburg. den März w.
Schrebergärten.

S We e g. e nes adies
u e n herrl farben prächtiges Bild Derrt zur Mutter Natur ne reiht ſis
t Städt hender Gärt en dem u S e Ausda auer t e

i n ründetenen n man e hege Straheer n ir eig hinter der Straßennieiſtereivor der Lauchſtädter Baht ne neue e uig hentags
iſt s am ſtill, den die Gartenfreunde ihrer beruflichene l ri e en erre en ſie ihre Pflichtſtunden im Se thilfe

iehen, ſobald es tagt, mit ten
wer ſieht man die fleißige r

Männer, z wie ein Bienen- oder Ameiſenvolk, rüſtig bis
Mittag ſich plagen. Gar mancher Schweißtropfen rinnt trotz

r e

man ſie hi

winterli älte über die Stirn. Mittags freut man ſich dann
wieder in Stück geleiſteter Arbeit.

Mühe es den Gartenfreunden genug gemacht, ſich un
menzuſinden, ſich von KeinparzellenPächter des Stadtlandes
zum Schrebergärtner emporzuſchtvingen. Sah man doch im Früh-
jahr 1928 eine Schar landhungriger Leute ſich um die das Land
vergebenden ſtädtiſchen Beamten drängen. Auf ſchneebedeckter
Flur gi dahin. jeder freudigen Herzens und ſtrrahlend einStück Fe in Empfang nehmend. Später ſchloſſen ſich die Pächter
zu einem Verein zuſammen. Schwere Kämpfe hat es gelkoſtet, ſich
zu dem durchzuringen, was ſie heute ſchon erreicht haben. BVereit-
willigſt ſtellt die Stadtverwaltung zum Herbſt 1925 dem Verein für
ſein großzügiges Unternehmen angrenzend noch eine große Fläche
and zur Verfügung, ſo daß der Verein ſich noch um ein Be

trärchtliches vergrößern kann. Ein noch rer Stück wird eiag
ezäunt werden, ſ cke Gartenhäuschen ſehen wir ſchon jetzt im
eiſte erſtehen. Rings ein Blühen und Gedeihen; ob Sonnen

ſchein, ab Regen, immer wird der Kleingärtner bemüht ſein, der
Erde in mühevoller Arbeit abguringen, was er kann. Vollbeladen
mit Gemüſe, Obſt und Blüten ſieht man ſie da mit frobem Gemür
von der erſten bis zur letzten Reife heimziehen, reichbelohnt für
alle Mühen. Jauchzende, fröhliche Kinder ſchauen wir da, wie ſie
ſich tummeln, im Garten mitarbeitend oder hier und da naſchend
ron all den Herrlichkeiten oder ſich auf dem vorgeſehenen Sport-
und Svpielplatz Sport treiben und ſpielen, oder ſich im Lufbad er
holen, ihre Lungen kräſtigen. Gehen wir wach „Nord“ oder „Süd“,
leichfalls im „Wilmowſky-Garten“ oder in „Gute Hoffnung“,e ſelbe emſigy Schaffen und Ringen, frohe jauchzende Kinder.

Ueberall dasſelbe Bild.
Jmmer neue Gärten werden noch entſtehen. Denn ſo mancher.

der noch abſeits ſtand, ſich aber gern ein Stück Kleingarten
wünſchte, kommt jetzt zu ſeinem Recht. Helft mit bauen an der
Geſundung des Volles! Werbt für die Kleingärten, werdet Klein
gärtner!

Das Ende eines Hochſtaplers.
Wie aus Leipzig gemeldet wird, hat ſich dort am Freitagabend

vor dem Hauptpoſtamt der Horhſtapler W. Thierbach, über
deſſen nach Unterſchlagung von 40 000 Mk angetretene Flucht wir
bereits berichteten, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht einen Schuß in
den Kovf beigebracht. Er wurde ſchwer verletzt in das Kranken-
heus St. Jakob eingeliefert, woſelbſt er noch in der Nacht ſeinen
Verletzungen exlag. Th. beging die Tat, als er von einem Leip
ziger Herrn erkannt wurde und dieſer ihn feſtnehmen laſſen wollte.
Nach ſeiner Einlieferung in das Krankenhaus waren ſein letzten
Worte: „Lützen Nummer 17 anrufen“, die zur näheren Aufklärung
führten. Unter dieſer Telephonnummer iſt Frau Gutsbeſitzer Sch,
Starſiedel, angeſchloſſen, wo Th. ſeit einigen Jahren wohnte. Daß
es ſich um die Perſon des Th. handelt, iſt amtlich einwandfrei feſt
geſtellt worden.

Lauchſtädt. „Jch bin klug und weiſe.“ Die breſige
Polize verwaltung macht darauf aufmerkſam, daß vom 2 bis
i März eine Kontrolle der Jnvalidenquittungskarten durch den
Konlrollbramten der Landesverſicherungsanſtalt ſtattfindet.
Das iſt einzigl Weil gerade durch eine unvermutete Kontrolle
die ſäumigen Kleber am beſten feſtgeſtellt und evtl. durch eine
kleine Nachhilfe zur Pünktlichkeit gebracht werden können, macht
die hohe Obrigkeit des Weltbades noch beſonders guf das Kommen
des Kontrollbeamten aufmerkſam. Aber ein hochwohlweiſer Rat
arbeitet nur zum Beſten ſeine Untertanen, und deshalb ſoll man
nie zweifeln!

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

21 (Nachdruck verbotenDie Engländer mieden jetzt das Dorf und ſeine peinlichen Er
innerungen. Aber einer mied es nicht. Herr Georgios Adamantos
mied Kokla durchaus nicht. Er hatte ſeine Gründe.

„Der Reiſemarſchall hatte ſich auch beim Vorrücken der Arbeiten
als eine höchſt brauchbare Kraft erwieſen. Seine geſchickten Hände
waren es, die von den ausgegrabenen Kunſtwerken die erſten
Kobien und Abgüſſe fertigten. Die erſtaunliche Anvaſſungs- und
Nachahmungsfähigkeit, die ſchon ſeine kleine Antiquitäten Aus-
ſtellung im Hotel zu Patras ausgezeichnet hatte, ſchuf kleine Wun
der an Nachbildungen.

ien des „Mädchens von Phytae“,Die Hunderttauſende von
die in alle Welt den lieblichen Zauber dieſes jungen Mädchenkör-
pers trugen, die Kopien der herben Schlankheit der „Dawierin“
entſtammen der gewaltigen Werkſtatt, die Adamantkos f den
Ausgrabungsfelde leitete. Sie allein hat faſt die Koſten der Ex
pedition gedeckt.

Ferry war ſeines Lobes voll. Einmal ſagte er: „AdamantosSie ſind im Grunde ein Genie der ahnte
Demütig lächelte der kleine Gipsgießer. „Es iſt das Gefühl,

r Ferxy. h ſage ja immer, ich habe das Gefühl für viele
Dinge. So habe ich auch wie Sie ſich erinnern werden ge
fühlt. daß wir die tote Stadt finden würden. Und ſo habe ich das
Gefühl für den Ton, die Farbe, alles das, was eine echte antike
Figur ausmacht.“

Er hatte aber auch das Gefühl für die Moderne. d desfand ihn jeder Abend in dem Dorfe bei dem eder
Tiotix. Die Anziehungskraft indeſſen bildete weder ihre lichtvolle

noch ihr gefälſchter Wein. Die Lockung war die
Britomartis war aus der Penſion in Sparta heimgekehrt.

Sieg echtfertigte den Stolz der Mutter und die Begeiſterung
der Männer, die nun zum Teik tot zum Teil zu langen Zucht
ausſtrafen verurteilt waren. „Sie iſt das ſchönſte Mädchen

hinausgeworfen.
Die braten Eltern freilich ahnten den wenig ehrenvollen Ab-

zug nicht. Den Brief, den die Penſionatsdame ihnen geſandt,
konnte ihr analphabetiſcher Sinn nicht entziffern. Britomartis tat
es für ſie. Unter ihrer in der ſpartaniſchen Bildungsſtätte erwor
benen Leſekunſt wurde er zu einem glanzvollen Abgangszeugnis
mit der ehrenden Schlußbemerkung, daß die Jnhaberin ſo über-
raſchende Fortſchritte in allen Wiſſenszweigen gemacht habe, daß
ein ferneres Verweilen in dem Jnſtitute als verlorene Zeit be
trachtet werden müſſe.

Die Eltern barſten ſchier vor Stolz. Und mit Recht. Welches
Elterngefühl ſollte über eine ebenſo ſchöne wie kluge Tochter nicht
hochfluten? Sie zeigten dieſes Zeugnis prahleriſch Herrn Geor-
gios Adamantos, der kurz nach dem Eintreffen der Tochter und
des Briefes den Laden betrat ſich eine Kleinigkeit zu kaufen.

und Abſcheu verfaßt worden war, trug die Schickſalsbeſtimmung
in ſich, Freude auf Erden zu verbreiten
Erfolg bisweilen widerſtreiten.

Während Adamantos, von dem ſelbſtbewußten Ueßberſchwange
der Alten vorbereitet, den Brief nicht ohne gelinde Verwunderung
las, drängte ſich Britomartis an den jungen Mann heran, den ſie
eben kennengelernt hatte.

Er blickte auf, er ſah den Wink ihrer großen ſchwarzen ſchim
mernden Augen.

Und er begriff. Denn er war nicht ſchwer von Begriffen. Er
las das fabelhafte Zeugnis zu Ende und beglückwünſchte die be
neidenswerten Eltern.

Sich beglückwünſchte er ebenfalls.
Denn er erkannte ſofort, daß dieſes Zeugnis ihn zum Verbün-

deten der jungen Schönheit kürte.
Das Zeugnis verſchwand noch im Laufe des folgenden Tages

aus dem Schreibtiſche des Vater Tiotix, wo es als Familiendoku-
ment für kommende Geſchlechter zum Anſporn und zur Nacheife-
S re m niedergelegt war, Eine Haarnadel hatte das ſimpte

oß

egründen. Seine einende Kraft zwiſchen den beidenrieenlands,“ hatten ſie an jenem Morgen gerufen, als die
rengt. Das Familiendokument ſollte keine hiſtoriſche

TraditionVerſchworenen aber wirkte ſich aus.

Dieſes Jeugnis, das von der Vorſteherin des Jnſtitutes in Wut B

So können Abſicht und W

So wurde Georgis Adamantos Stammgaſt der Dorſſchenke
Ein zweiter häufiger, weniger beglückter Beſucher war der Hirt

Andreas Boulos.
Er ſtammte aus Kokla, war einſt der bevorzugte Svielgefährte

der fleinen Britomartis geweſen, die ſchon als Kind ſtarke keftige
Knaben liebte. Beiden Anſprüchen genügte der junge Andreas
Er war weit kräftiger als alle Spielgenoſſen, weit wilder und un
beherrſchter. Wehe dem Knaben, der Rechte auf die kleine Wirts-
tochter geltend zu machen wagtel Libon, der ſpätere Anführer der
Banditen, war einmal von Andreas ſo verhauen worden, daß er
acht Tage lang nicht aus den Augen ſchauen konnte.

Dieſe eiferſüchtige Kraft imponierte dem koketten Balge. Andreas war ihr bevorzugter Liebling. Sie ſchwuren i ewige

Liebe; ſie vermiſchten ihr Blut aus der Wunde, die Andreas'
Meſſer in ihre Arme ritzte, ſie gelobten ſich die Ehe.

Während der Jahre ihrer enheit verabſcheute er jedes
andere Weib. Schreiben konnten ſie ſich nicht. Die Kunſt der
Buchſtaben blieb ihm verſchloſſen. Doch er harrte ihrer. Er fand
im nahen Gebirge eine Stellung als Hirt. In den Schroffen deserges kauerte er in der milchigen weißen Glut der Tage, lauſchte
We nelodiſen Klang der Glocken ſeiner Herde und dachte an ſein

eib.
Als ſie zurückkehrte, empfand er es ſofort Er kam, ſie auch vor

den Menſchen zu ſeinem Weibe zu machen. Sie begrüßte ihn ohne
jede Scheu, aber auch ohne jede Herzlichkeit. Sie hatte ihn lange
vergeſſen. Er ſtand ohne Begreifen. Sie war doch längſt vor Gott
ſein Weib. Er paßte ſie im Gange ab. Er packte ſie hart. Sie
ſchüttelte ihn verächtlich ab.

Du glaubſt doch im Ernſte nicht, daß ich mich noch von einem
ſchmutzigen Kerl wie dich anrühren laſſe,“ ſchalt ſie. „Nein, meip
Sigeer. mit dieſen Kindereien iſt es vorbei.

Er taumelte gegen die gekalkte Wand, daß das Häuschen bebte,
Ehe er recht wußte, was ihm widerfahren, ſaß ſie unter dem Vor
dach an des Gipsgießers Seite.

Beim Zeus, da war der hübſche Bildhauer doch ein anderer Zeit-vertreiber! Er verdiente, wie ſie gen hatte, viel Geld, kleidete

ßch ſchick und mit Eleganz. Er ließ durchblicken, daß er einer der
a Ausgrabungen ſei. Sie ſah ſa auch den Reſpekt, mit

i

rechte Hand Ferrys kannten, behandelten
e Arbeiter, auch Vorarbeiter und Aufſeher, ihn, den ſie als

hen
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Eizleben, den 8. März 19 W
Zuſammenbruch Moskauer Gewerkſchafts-

Man ter Am ſterdamer Flagge!

Hewerßſchaftlickes.
Die B fordern.Die kommnniſtiſchen Putſchparolen lehnen ſie ab,

Bochnm, 2. März. (Eig. Bericht.)e 9

itae Der S h Zeit Ziein m Aufryl cc rausgegebene Parole ad w. h brachte im und Union abzulehnen und zu bekämpfen, iſt von den Vergkommimiſtiſche Einft arbeitern als befolgt worden. Jn öffenttaſtiſchen Nebel der ſich lichen und Mitgliederverſammlungen wurden jedoch ſcharfe Entda e in hließungen gegen vom Reichsarbeitsminiſterium für verbind-s gewerkſchaftliche Denken diäter Mansfelder i lich erklärten Schiedsſpruch angenommen. Es wurden Forde
z ſind zerflattert und z t ab en r d Bunte und Mit rungen auf fe hung, auf weitere Rechte und t der Bedaß nur ein pra i be t den en r „Volkshaus An Grubenkontrolle durch die Arbeiterver-erſteigen läßt. Denn auch in der gew u et n der Debatte im See evier-Prämien und Material Prämien-
b itif 71 Sei i er Erfolg. d in ort Pinkowſkis fand die General lli T Stre Einſtellung des Oberbergamts und auseng i de e a r 8, für die eher t 8. Buchd J ne e e e und W r r I M de u
Kartellvorſta un e Zeit und döſte, während Lan iter 3, en eben J e en Wh Jdie r Perlen Und wenn auch die Arbeiter sbund 1, Sonntag bei der von der KPD. veranſtalteten Demonſtration, an

der ſich auch auswärtige Kommuniſten beteiligt haben, zu Zuſam-a 1, rie.n eu ge a n r e el o n ad be ie eine öffentliche Verſamm-und z es den z g r gagt n Ehrung des toten Reichspräſidenten. n iel mußte ſeſtgeſtellt werden, daß die Stimmung für
ſage der n
mütigen Gegner und dem n vvieder aufzürichten. e Eisleh r hatten ſich Krieg enta am Montag eine Parole r r ob mit 7 oder 8 Stundennahe i zu einer Sitzung zuſammengefünden. Vorher war ausgefahren werden ſoll Am Montag waren dieſe e

Der wenig Jahresbericht. e t daß n beabſichtige. dem verſtorbenen den nicht vertreten. Auf der Zeche „Kaiſerſtuhl II“

Um 105 Uhr v
halliſche Hilfe gewartet

Gedächtnisrede:
W m re J r z eſchäf h n Wo in dieſen Tagen im Deutſchen Reiche eine öffentliche Körperſchaft iſt damit jämmerlich zuſammengebrochen.
Klsſprue re d merztos zuſammentritt, iſt es für ſie Ehrenpflicht, zuerſt des Mannes zumacht werd ann, n ſt der rtellvorſtand über t gedenken, der ſechs Jahre hindurch der erſte Beamte des Reiches Afa.
angeblich graeeet hr ung der Beiträge urch einzelne Weg des r rer Ebert. Den noch in der Hauptrerſammlung und VBorſtandswahlen,Gewerkſchaften. Er freue i über die zahlreiche Beſchickung der Draſt einer Mannsjahre Ste

Generalverſammlung ünd meinte

beſt e in der Einberufung
vier

e menichlichen Vollhringens ſo recht vor Tee führt. Weit mehr als Keichenbach utaw 5 Schriftführer: Trautmanne ſten ln e t das iſt es doch die Perſönlichkeit S die allen, auch ſeinen (DWV.), 2. Schriftfü re Ferchlandt (ZdA), Beiſitzer:
war der Schwänenge Faſt des bigen eſfſel (KPD.) als volitiſchen Gegnern, Hochachtung, und Ehrerbietung abnötigt Muth (Pol.Bund), Kaſſierer: Schm i dt (ZdA), Reviſoren:

n Vorſitzenden zu Ende.
mehr eine unerträgliche La

Der KaſſenberiBeſtand iſt knapp.
viel, hier kammt

Kollege V 3kommuniſtiſch t iſt ren g
e

abgenomm

r ieg aus e m 3 n s zu Front wirt- vorſtäand überwieſen werden. Ferner wurde die Notwendigkeit einer2 a ſei i a i dettt. t zu ſpüren ge ichen V vet enn v uf dem er dteſe Ziele a wenn der Afa-Funktionäre erörtert und auf Antrag desu Moskauer M i Ainſe r an e g ſäßen. die mehr be auch m aller Weg war ſo ehren doch auch ſeine Kollegen Ferchlandt dem Vorſtande aufgegeben, im Monat März
mit einem Ficgsto re ren ernätignle zuneigek, mußte Seht d ie dienſte Beharrkichkeit und das ernſte eine ſolche Verſammlung einzuberufen Thema und Referent

Die Kollegen er ieh (Buchdrucher) und Weber (Holz-
ordentlicher Abhaltung von

Sei ragsfrage ſich nicht zur Kalamität

t de verſuchte einige letzte, allerdings ver

grbeiter) n n mit WPlenaf i mm gen et
aus a 3 konnte.

Der bisherige Vorſigeh liche Rettungsmög keiten.Die Berichte wur c ohne Beanſtandung genehmigt, und damit

hatte die Herrlichkeit ihr Ende nze geſundet erſtarkt di iſt unier aller Wünſch! Als heſonders beachtlich ſchneidet Kollege Vorl ob (DWV.) die
Die Vorſtandswahl. t l i zum Zeichen d ren Trauer und zu Ehxen des Frage W intenſiven Ausnutzung der Freſe zur Förderung des

Zunächſt verſuchten die bisherig en Inhaber wie auch einige t les Verſilbe en von Jhren P ätzen erhoben. Ich ſtelle Fewerkſchaftlichen Gedankens an. Er gibt ferner das Stattfinden
kommuüniſtiſch orientierte ge Der tig be Woritahdävahr aller das feſt er mittel deutſchen Werkmeiſtertagung im Auguſt
hand Schwierigkeiten zu machen.

als Mittel et an ndlich
be er eng s z

ehe
eines Wahlleitere Die e gtsprüfr n

vön 21 Mandaten Ggeheime Ab timmung erh.
Davon entfielen 16 zu li

nur e in W

waren. Es ſind gewählt Uegen Pinkowſki, Vor damit ein Gefühl hoher Pietät. einen Abbau des Lohnes vornehmen, gegen den ſich die Arbeiterfender ewſki, 2. S r Schilaſki, Raſſieret, Es verſteht ſich ohne beiondere Bemerkung. daß die Kammuniſten ſträuben. Jn der Etiti- Fabrikation in Eiſenberg ſtreiken bereits
à nnt hrifttuß rer, Meher, MWülker, Albert dem Trauerakt fern blieben. Als Marionetten ihrer Paſolenſchmiede feit acht Wochen 500 Arbeiter. Bisher beſteht keine Ausſicht, den

t er, W iſſtzer,

Bekanntmachung.
des Bern dent der S d ſdhrtretzri i i e S n Arbeitsnachwejſes für den Saalkjeis vaman gendes: 25. Februar 1955 in N. 9 des Amts Der Magiſtrat.
3 b x d Jetzt nd Vaoidnuniet t r r7 betragen die Beiträge zur Erwerbsloſen-S denn t S h für ſorge vom 1. März 1925 an 0,50 v. H. C Mansfelder n
nene 5 1 Verkreter.

Es ſind ſomit fie in den Wahlpoj
betreffend Aeuderung des Beitragsſatzef

Pie a. S., den 2. Mär; 1925. J

eng ten t en e ees ne die zuerſt n zum baldigen Antritt O. Keltſch. Vornſitzender.

o S eng u gen Aen e. tWent re die erſt genannten Bewerbungen bitten wir bis Montag en 9 März 1825. abends beiträge mit Wirkung vom März 1925
10 Perſonen

Liſte 3: beginnend mit dem Namen
Snusis, die zuerſt genannten W bäud Markt latz 29 am gbenihte iſt und der Reſt von h v H.ſör Ghng i Ramen l h a en Vien i die Velannmmachung für die Verwaltungsgemeinde der Arbeits

u ſe affi a Rur dieſer, über den vom 29 Mär bis W 1925 a März wird auf dic
Roßpl d m

vie e kriu 3 n ſoſnor ar Genoſſen Werbt ungh- Wirte mag den eke Aue der Abführung der Beiträge für die Landes-

der J det gen en Orte VBurgſtta Rohpiatzkaſerne ſtattfindenden Schwemme Wie ſür die Provinzialausgleichskaſſe verkranken i e er kehrsſtunden läſſig neue Leſer für Euer marit veröffentlicht 1. Marz dieſes z wirdc et gert igas bis 1 Uhr mittags Da ven n e Halle, den 26. Februar 1925. demnach nur ein dalb t vow
et et v Magiſtrat. lo Erwerdsloſenbeintdgen erDie ſür die Wahlvorſchla ln t arg der v Volks blatt Der ſern hn an ggegebenen Stimmen mußten

Abſ. 2 und 4 der Wahlorbnung ſur ugültjg erklärt werden. B Fiwr der Feuer er reien am ſamt Der uSchlacht und Viehhofe r des V Vaitnt dentDie Gültigkeſt der Wabls kann nahe r Betrifft Getränkeiteuer.n n r e 72 Wahl wurden am Montag dem 2. Mär; 1925 Der San des Abſatet e der 1481 Jede t nd
rtékrankenfaſſe n Woche men S e t m Ausführungsbeſtimmungen zur Erhebung Ta tmgch un Woher Mastnieſte ar 50 e Fielichaennt a Kotzmart einer Getränkeſteuer in der Stadt Ekleben Ji f. e gefo i e ifechtun en Gattung höchſter miedrigſer häufigſte- vom 22. Januar 1925 wird wie folgt ab vVorbeut

den Vor n oder dem Ver heichrbanner- re Ah i ſeiſh geändert: „Alle Privatperſonen des Stadt
iheruſgeont anzubringen 1479 h m bezirks, welche nach dem 15. Januar 1925v. ünn e L. ahircidener Vor Kühe 83 35 78 an Dritte bezogen haben oder noch be-FAn e Nanlentaſfe. Preis 20 Ptg., Jungrinder 72 65 68 ziehen, haben nach jedesmaligem Eingang kin ſatgeher kur Eheleute

on ſi ender: K kleemang. t. B. itgheo. Zatite i S c e See unter e der Von Kuise Otto15 Ptg. Saugkälber echnungen den Zugang im Stadtſteuer- per s 40 P nZentralbibliotbek Halle vol Miene 80 75 80 amt ohimeiden und die Steuer gleich A.
C. zeitic C ich er n stag ha Se 75 55 7 M en chen, r eit die Angaben im Walkghlutt- Buchhandlung

Gebſſpet Hienstas u. So ichniſſ 72227 Schweine einſchließi. vorſtehenden Sinne noch nicht gemacht
abends W er Du Mittel u. Geſchlinge 82 40 80 ſind, zutreffendenfalls um Abgabe der L

dann

Se zwei PJorſtandsſitzungen und drei öffentlichen
offen und verſteckt rei Politik dienten.

h veyſtir r ſein geg. 8

Ibſel i
und

mittags ne nachdem vergeblich auf die
urde, der bisherige Vorſitzende die

Kartellgeneralver ſammlung Schon das Verleſen des Protoraksgab gerane zu ne d ren v

ganz

Er mochte wohl ſelbſt ein ge-
wiſſes Gefühl der Befreiung darüber empfinden, daß ihm nun-

en werden ſollte.
ch t bot fein erfreulichen Ausblicke.

Auffriſchun t vot.bers auf das Sander ln an.

Fedoch blieb

v die

e a 222 Wagner Revpiſoren
a J

6 Uhr.

an ge zzüg r denet

er Aufs-

trocken,
ſeien verſchiedene „Leutchen“ da. die kein Stimmrecht beanſpruchen
unten Die „Leiſtungen“ des heimgegangenen en

P r yaggt rauntammlungen, die
Dann à

Reden wir dabei nicht

von Ba arten rechnete mit derrund S Von vrerige Ge

eitragsfrage wurdeſMtigem Zweck benutzt. 6
den erſten Anfängen ſtecken. Es geS ſk r i Erſtgrrung gi

d übernghm das

I

es

b es

Der

ſelbſt

Amt
lnerkennung

hlvorſchlag ein, über denStimme tel wurden 19 abgegehen.

et eine t Liſte, während weiß
ie

Trauexkundgebung im Eisleber Stadtparlament.

Reichspräſidenten einen Nachruf zu widmen.
m waren in ſchwarzer Kleidung erſchienen.

Der Vorſteher. Rechtsanwalt Mehliß, nahm bei Beginn derSihung das Wort zu ſolgender

Die Mitglieder des

nden hat ein er Tod que den
Sielen genommen. en heute das ganze deuhſche Volk, das in
e itiſchen Kämpfen ſo tief und vielfältig zerſpaltene, an ſeiner Bahre
ſich in Trauer vereinigt, ſo bedeutet das mehr als das allgemein-
menſchliche Empfinden der Erſchütterung, das uns ſtets erfaßt wenn
der Allüberwinder Tod einen Menſchen von den Höhen des Lebens
plötzlich herunterreißt und uns Zurückbleibenden die Bedingtheit alles

und ſeinen Tod als einen Verluſt erſcheinen läßt. Eine Perſön
lichkeit iſt nicht zu beurteilen nach dem, was ſie getan oder erreicht
hat, nicht nach dem Werte oder Unwerte ihrer VJeiſtungen. Darüber
ſteht uns Zeitgenoſſen kein Urteil zu. das wird einſt die Geſchichte
fällen. Was den Wert der Perſönlichkeit ausmacht, iſt neben den
moraliſchen Qualitäten, die ſich von ſelbſt verſtehen das Endziel
des Wollens und S Dieſes Ziel war r Friedrich Ebert
zeit ſeines Lebens a Wahl t deutſchen Volkes, ſein Wieder

Stern wuhtſern mit dem Evert ſeinen We
gegangen iſt. und fühlen ſich im letzten Endziele ihres Wollens mit
ihm verbunden.

Jn dem Reichspyäſidenten iſt der Mann von uns Waenger, der in
ſeiner Per on der Verſaßung gewäß die Eznteit und Geſchloſſen-
gert des t z Reiches verkörberte. Jndem wir heüte ſeinerehrend ge ekennen wir v neut d Deutſchen Reiche vonem kein Le auch unſere v gedeih W kann, ohne daß da

Jm Anſchluß an die Angſt mggn des Vorſtehers widmete Bürger-
meiſter Dr. Waltsgott als en des den rats dem
h imgegangenen Stagtsgberhanpt Worte es G denkeach dieſen Kundgebungen bean S e Vorſteher die Ver-
agung der S burg E teſte te i u trag mit dem

ehrenden Aen die hen en C weige u hätten,olange die ſterbliche Paul des Rei ſidehten el be der Erde

terie Verſammlung erhob keinen Widerſpruch und dokumentierte

IAT

t

mit der Aufſchrift „2
All emeinen Konſum- Vereins Halle und Umnebuna,
Straße 13. einzureichen.

liegt ihnen w Freiheit der ö fern
m 7 T W 222 r S

tige Lagerhalter

J Wie, Aisitaneniaſedes sagllxeiſes

Lanterne ne ne Oeffentlichen

de Erunydighns ein Zwöiſft l (bisher
neun a der Krankenkaſſenbeiträge.

rgarbeiterverbände ſei. Der unioniſtiſche Betriebsrat auf
der Zeche „HeleneAmalie“ verſprach am Sonntag der Belegſchaft.

Dortmund waren die ſehr vorſitig Zer hatten be
reits einige Tage vorher einen rankenſchein
genommen. Damit iſt bewieſen, daß die Bergarbeiter ſich nicht
mehr vor den Moskauer Karren ſpannen laſſen. Die von Moskau
hergusgegebene Aufforderung, mit 7 bzw. 8 Stunden auszufahren,

Geſtern traten die für das Jahr 1925 gewählten AfaDele
ierten zum erſten Male in den „Drei Königen“ zuſammen. Der
isherige Vorſitzende, Kollege Ferchlandt (ZdA.), begrüßte dieDelegierten und gedachte in ehrenden Worten des Ablebens des

Reichspräſidenten. Die Neuwahlen hatten folgendes Ergebnis:
1. Vorſitzender: Kollege Vetter (DWV.), 2. Vorſitzender: Kollege

Sommer (ZdA.) und Koch (DWV.) Geſchäftsführer desOrtskartells: Kollege Deininger (Zeu, Geſchäftsſtelle: Harz

Nr. 42, Telephon 1280. Jm zweiten Teil v einem Schreibendes Werkmeiſter Verbandes begründet vom Kollegen Vorlob,
wegen des Films „Schmiede“ Stellung genommen, das zu einerwertvollen Ausſprache über die Kulturaufgaben überhaupt und die
Nutzbarmachung der Hilfsmittel modernſter Technik in unſerem
Kampfe führt. Die gewonnenen Anregungen ſollen dem Bundes

werden dem Vorſtande freigeſtellt. Da die Kaſſenfrage der Rege
lung bedarf, wird beſchloſſen zur Deckung der Unkoſten von den
angeſchloſſenen Verbänden einen Beitrag von 5 Pfennig pro Kopf
und Vierteljahr zu erheben Sämmtliche Delegierte ſind ſich dar
über einig, daß ohne dieſe Regelung eine geordnete Geſchäftsfüh-
rung ausgeſchloſſen iſt. Die angeſchloſſenen Verbände werden ge
beten, für die beſchleunigte Durchführung dieſes Beſchluſſes Sorge
zu tragen.

bekannt. Kollege Reichenbach (Butab) machte auf die heute,
Dienstag abend 8 Uhr in „Mars la Tour“ ſtattfindende Ver-ſammlung des „Butab“ au fmerkſam in der Kollege Schweitzer
(Berlin), zugleich Mitglied des Reichswirtſchaftsrates, ſprechen
wird. Die Mitglieder der dem Afa-Bunde angeſchloſſenen Ver
bände ſind dazu eingeladen.

flikt in derſtrie Fonfg e Jn der Geraer Holzinduzerager Holzinduſtrie.
Die Unternehmer wollenStreik der Arbeiter.

Streik, der ein reiner Lohnſtreik iſt, beizulegen.

entſprechenden Erk ärungen und Zahlung
der fälligen Steuer an unſere Stadt
ſteuerkaſſe innerhalb 8 Tagen. 1480

Eisleben, den 26. Februar 1925.

Bekanntmachung

ſchuſſes des Landesarbeitsamtes Preußen

„Bewerbung“ an die Perwaltung des ab auf 1 Prozent des Grundlohnes mit
Land berger

er Vor staug-
Jrr Maßgabe herabgeſetzt worden, daß

v. H. an die Landesausgleichskaſſe,

half. heiten S

4 H. an die Provinsialauegleiche kaſſe

Bisleben Mansfeld, den 27. r 1925.



Ein unbekannter Brief
Richard Wagners.

Neuer Beitrag zum Briefwechſel Wagner-Berſtoz.
Im Anſchluß an die Veröffentlichung einiger bisher unbekannt

gebliebener Briefe von Hector Berliogtz an Mitglieder ſeiner
Familie vermittelt Julien Tierſot in der literariſchen Wochenbei
kage des „Figaro“ einen bisher ebenfalls unbekannten Brief
Richard Wagners, der den zwiſchen ihm und Berlioz geführten
Briefwechſel in bemerkenswerter Weiſe ergänzt. Beide Meiſter,
die ſich durch die in der Gegenſätzlichkeit ihrer Eigenart nur zu
wohl begründeten Mißverſtändniſſe einander entfremdet ſahen,
haben nicht eben viele Briefe miteinander gewechſelt; um ſo wert-
voller ſind daher die uns bekanntgewordenen. Ein Schreiben aus
der Feder Wagners iſt ja allgemein bekanntgeworden. Es iſt im
Frühjahr 1860 geſchrieben, drei Monate nach den Konzerten, die
der nach Paris gekommene deutſche Meiſter in der trübſten Zeit
ſeines Lebens, ein Jahr vor der denkwürdigen Aufführung des
„Tannhänſer“, zu Propagandazwecken in Paris gegeben hatte.
Berlios hatte damas unter ſtrengſter Wahrung ſeines gegenſätz
lichen Standpunktes mit kühler Zurückhaltung über die Konzerte
berichtet. Mit Bezug auf dieſe Kritik richtete Wagner einen
Offenen Brief an Berlioz, der im „Journal des Débats“ zum Ab
druck gelangte. Da ihm gleichwohl daran lag, den franzöſiſchen
Komponiſten nicht unter dem Eindruck dieſes Streites zu belaſſen,
ſo ſuchte er eine Gelegenheit, Frieden mit ihm zu ſchließen. Dieſe
Gelegenheit bot ſich eines Tages, als Berlioz in ſeinem Blatt eine
Studie über Beethovens „Fidelio“ veröffentlichte. Wagner hatte
den Artikel bewegten Herzens geleſen und gab unter dem friſchen
Eindruck der Lektüre ſeiner Begeiſterung in Worten des Ueber-
ſchwangs Ausdruck, die ihm ſonſt nicht eben geläufig waren, und
die Berlioz wahrſcheinlich auch als übertrieben bewertet haben mag.

Dieſer franzöſiſch geſchriebene Brief, den Tierſot nach der im
Beſitz der Familie Berlioz befindlichen Originalhandſchrift kopiert,
lautet in wörtlicher Ueberſetzung:

„Verehrter Meiſter, ich habe ſoeben Jhren Fidelivo- Artikel
geleſen. Seien Sie dafür tiauſendmal bedankt! Es iſt für mich

eine ganz beſondere Freude, dieſe reinen und edlen Worte einer
Seele und eines Geiſtes zu vernehmen, der in die tiefſten Ge-

heimniſſe eines anderen Kunſtheroen eingedrungen iſt und dieſe
ſich ganz und gar zu eigen zu machen wußte. Es gibt Augen-

blicke, in denen mich die Wahrnehmung ſolcher Schätzungstat
mehr bewegt als das geſchätzte Werk ſelbſt, denn ſie bezeugt mir
in einwandfreier Weiſe, daß eine endloſe Kette intimer Bluts-
verwandtſchaft die großen Geiſter untereinander verbindet, und
„daß dank allein dieſem Verbindungsglied dieſe Geiſter niemals
„in den Abgrund der Verfſtändnisloſigkeit und des Unverſtanden-

feins verſchwinden können. Wenn ich mich auch ſchlecht aus-
gedrückt haben ſollte, ſo will iſt gleichwohl hoffen, daß ich von
Fhnen verſtanden werde.

Jbr ganz ergebener

Richard Vagner.
Paris, an meinem Geburtkstag.“

Am gleichen Tage noch, am 22. Mai 1860, ſandte Wagner eine
Abſehrift dieſes Briefes an Liſzt; dann überſetzte er ihn ins

che, um ihn einem andern Brief beizufügen, den er Mathilde
Weſendonck ſchrieb. Was Berlioz geantwortet hat, blieb
lange unbekannt. Ja, man glaubte ſogar, daß er den Brief über-
hanpt nicht beancwortet hätte; das iſt aber ein Jrrium. Der
Beweis dieſer Antwort befindet ſich in einem anderen Brief Wag-
ners, den er an den Gatten Marhildes, Otto Weſendonck, richtete.
Man findet dort die Worte: „Sagen Sie Jhrer Frau, daß Berlioz
mir geantwortet hat, und zwar ſehr nett geantwortet hat. Mein
Brief ſcheint auf ihn großen Eindruck gemacht zu haben. Unter
anderem ſchrieb mir der ſeltſame Mann: „Jch weiß nicht, ob Sie
noch Jllufionen haben. Was mich anbetrifft, ſo ſehe ich ſeit vielen
Jahren die Dinge, wie ſie ſind. Sie ſind wenigſtens voll von Ener-
gie und Begeiſterung und ſind immer zum Kampf bereit. Jch
bin nur noch bereit, zu ſchlafen und zuſterben.“

Das iſt alles, was wir von dem letzten Brief Berlioz' an Wag-
ner wiſſen. Das Original iſt zweifellos auf den Wanderfahrten
des Empfängers verlorengegangen. Wir kennen nur dieſen Aus-
zug. Er genügt aber, um uns den Zuſtand der Verzweiflung er
kennen zu laſſen, aus dem Berlioz ſein ganzes Leben nicht heraus-
kam, und in dem er auch geſtorben iſt, unverſtanden und mißver-

ſtanden und ohne eine Ahnung zu haben, daß nach ſeinem Tode
ſeinem Werk die lange vorenthaltene Anerkennung in glänzender
Weiſe zutefil werden würde.

Krankes Silber.
Nicht nur der Menſch, auch das Metall iſt Krankheiten unter-

worfen. Wie Dr. ing. Paul Orywall im letzten Heft der „Deur-
ſehen Goldſchmiedezeitung“ mitteilt, ſind beſonders die Silber-
legierungen vielen, oft rätſelhaft ſcheinenden Krankheiten aus-
geſetzt, die dem ſilberverarbeitenden Techniker großen Schaden
bereiten. Die Erkrankungen treten meiſt nach monatelanger völlig
einwandfreier Verarbeitung des Silbers beim Schlagen, Walzen,
Drücken, Schleifen, Gnillochieren oder endlich gar erſt beim Stahl-
polieren auf, und dieſe unerwarteten Mängel haben oft manchen
Fachmann in große wirtſchaftliche Bedrängnis gebracht.
uhterfcheidet drei Arten von Krankheiten des Silbers. Die erſte
veſteht darin, daß in irgendeiner Silberfabrik das ſchon geſtempelte
Metall beim Walzen zu reißen anfängt. Eine zweite Erkrankung,
die ſchon bösartiger iſt, bilden die Blaſen an der Oberfläche des
Metalls, die ſich beim Schlagen und Walzen herausſtellen. Unter-
ſicht man dieſe Blaſen, ſo ſind ſie an der Jnnenſeite entweder
ganz blank oder enthalten ſtaubförmige Ablagerungen von ver-
ſchiedener Farbe Die dritte Krankheit zeigt ſich erſt recht ſpät.
Silber das ſich einwandfrei ſchlagen, walzen und drücken läßt,
färbt ſich beinr Polieren, manchmal auch ſchon beim Schleifen und

Man

Guillochieren punkt und ſtrichweiſe dunkel. Dieſe Flecken laſſen
das Stück ganz unbrauchbar erſcheinen.

Will man dieſe drei verſchiedenen Krankheiten der Silber-
legierung heilen, ſo muß man vor allem ihren Urſachen nachgehen.
Die erſte Art der Erkrankung iſt verhältnismäßig am harm-
loſeſten. Sie rührt meiſt von Bleibeſtandteilen her, die ſich in
das Metall eingedrängt haben, und wird häufig nach ein oder
zweimaligem Umſchmelzen des fehlerhaften Stückes veſeitigt. Die
weite Art hat ihre Urſache in Luft und Sauerſtoffeinſchlüſſen.
Die bisherige Methode, das Silber gegen Lufteinſchlüſſe zu

ſchützen, indem man es beim Schmelzen mit Holzkohle bedeckt,
hat ſich vielfach wenn auch nicht immer, als richtig erwieſen. Vor

allen Dingen iſt aber davor zu warnen, daß man mit einem
Eiſenſtab in der flüſſigen Silberlegierung herumrührt, wie man
es gewohnheitsmäßig oft getan hat. Gerade durch dieſen Eifenſtock
ſind vielfach Eiſenoxydteilchen und Oxydteilchen in das Silber

Axt der Silbererkrankung iſt die hoffeit gen. Die dritte
1 eſte. Sie hat ihren Grund in der Einlagerung von
Kupfer und von Eiſenverbindungen. Dieſe Fremdkörber können
nur durch radikale dlung entfernt werden. In dieſem Fall
minß das erkrankt Silber nach nmwol in die Scheideanſtalt
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Zum 30. Jahrestag der

Seit einem halben Jahrhundert bildet Bizets „Carmen“ den
ruhenden Pol in der Flucht der Erſcheinungen, die, durch die
reformatoriſche Bewegung des Wagnerſchen Kunftwerks aursgelöſt,
im Stilwandel der nachwagnerſchen Opernproduktion über die
Bühnen der Welt gezogen ſind. Die ſtrahlende Schönheit der
Muſik haben dieſe fünfgig. Jahre intenſiven Bühnenlebens un-
verührt gelaſſen und keine müde Stelle der Partitur deutet darauf
hin, daß das Alter ſeine Rechte geltend zu machen beginnt.
„Carmen“ iſt noch heute das populärſte Werk der Opernbühne und
zählt nach Ausweis der Spielpläne zu den meiſtaufgeführten
Werken. Jhre Melodien ſind Gemeingut der muſikaliſchen Welt
geworden. Nach der kühlen Aufnahme, die Bizets Meiſteroper bei
ihrer Uraufführung in der Pariſer Komiſchen Oper am
3. März 1875 fand, und bei der übelwollenden Kritik, die der Auf
führung folgte, hätten freilich auch die wenigen, die die Bedeutung
des Werkes erkannten, an einen ſolchen Aufſtieg nicht zu hoffen
gewagt. Es erſcheint uns vollſtändig unerfindlich, wie man dieſe
kriſtallklare, in anmutiger Melodik dahinfließende Muſik der Un
klarheit und Unnatur zeihen konnte; noch weniger begreift man,
wie man es fertigbrachte, ihrem Schöpfer, deſſen romaniſcher Sinn
für techniſchen Feinſchliff und Durchſichtigkeit der architektoniſchen
Linienführung ſich in jedem Takt der Partitur ausſpricht, und
deſſen nationaler Zug ſeiner Muſik gerade das eigenartige Relief
verleiht, als franzöſiſchen Wagner zu denunzieren, ein Vorwurf,
der in jener Zeit, als Richard Wagner neben Bismarck der beſt-
gehaßte Mann in Frankreich war, an ſich ſchon einer Verrufs
erklärung gleichkam. Das alles, weil Bizet rein formal und äußer
lich zum Zwesfe der ſchärferen muſikaliſchen Charakteriſierung der
„Carmen“ ein Leitmotiv beigegeben hatte, und weil er daneben die
Vermeſſenheit beſaß, die übliche Schablone der unterhaltſamen
Muſizieroper zu durchbrechen und dem dramatiſchen Ausdruck zu
ſeinem Wahrheitsrechte zu verhelfen. Das war die große Sünde
gegen den Geiſt der franzöſiſchen Mufik, deren ſich der Komponiſt
ſchuldig gemacht hatte; aber ſie genügte vollauf, um ihn als
Schleppenträger Wagners zu kennzeichnen und ihn das Schickſal
ſeines kongeniglen Vorgängers Berlios teilen zu laſſen. So wenig
wie dieſem war es auch Bizet vergönnt, die glänzende Rehabili
tierung ſeines Werkes zu erleben. Er, der ſo tapfer allen Widrig
keiten Trotz geboten hatte, begann nach dieſer letzten Enttäuſchung
den Glauben an ſich zu verlieren und gab nach der „Carmen“-
Premiere einem tröſtenden Freunde gegenüber dieſer verzweifelten
Stimmung mit den hoffnungsloſen Worten Ausdruck: „Sie haben
vielleicht recht.“

Vor der „Carmen“ war Georges Bizet auf der Birhne der Kveni
ſchen Oper ſchon mit drei Werken zu Worte gekommen. Der 1868
cufgeführten erſten ſeiner Opern, „Die Perlenfiſcher“,
war vier Jahre ſpäter „Das hübſche Mädchen von
Perth“ und 18723 der Einakter „Djamileh“ gefolgt. Keine
der drei Opern hatte einen nachhaltigeren Eindruck hinterlaſſen.
Aber dieſe Mißerfolge hatten Biget keineswegs entmutigt. „Jch
weiß, was mir zit tun bvleibt,“ ſchrieb er nach der Uraufführung
der „Djamileh“. „Man bietet mir eine dreigktige Oper an.
Meilhac und Halévh ſchreiben den Tert. Das wird lurſtig
werden, natürlich nur ſo lhuſtig, wie es der Stil erlaubt.“ Das
Textbuch, von dem hier die Rede iſt, war das Drama, das Ludwig
Halévy, der Neffe des Komponiſten der „Jüdin“ und Kompoſitions-
lehrer Bizets, nach Merimées bekannter Novelle „Carmen“
gearbeitet und mit Unterſtützung des hähnengewandten Meilhac
zu einem Libretto geſtaltet hatte, das mit den leuchtenden Farben
des Waniſchen Lokalkolorits, der glücklichen Miſchung von
Schmugglerromantik und erotiſcher Realiſtik und der ſchlag
kräftigen Aktualität einen Mitſiker von dem eigenartigen Tempera-
ment Bigzets die ſtärkſte Anregung geben mußte. Hier hatte er
endlich einen von farbigem Leben und glutvoller Leidenſchaft datrch
pulſten Stoff gefunden, der ihm ein ungehemmtes Ausleben ſeines
muſikaliſchen Temperaments geſtattete und ihm reichbemeſſene
Gelegenheit gab, ſein glänzendes Ausdrucksvermögen mit packender
Naturgewalt und in dem wechſelnden Spiel ſtarker Lichter und
Schlagſchatten im Dienſte dramatiſcher Stimmungsmalerei zu
betätigen. Die Komiſche Oper hatte das Werk ſofort angenommen,
und das merſikaliſche Paris ſah mit geſpannter Neugierde der
Aufführung der Oper enigegen, die endlich die hohen Erwartungen
erfüllen ſollte, die der Opernkomponiſt Bizet bisher ſo anhaltend
getäuſcht hatte. Es fehlten aber auch die Kabalen der Neider und
Gegner nicht, denen überdies in Du Locle, dem Direktor der
Komiſchen Oper, ein unfreiwilliger Helfer erſtanden war. Du
Locle hatte nämlich einem Miniſter, der für die Premiere eine
Loge beſtellte, den wohlgemeinten Rat gegeben, es ſei wohl beſſer,
wenn er ſich erſt die Generalprobe anhöre, um zu entſcheiden, ob
er mit ſeinen Damen die Oper überhaupt beſuchen könne. Dieſe
merkwürdige Warming war zwar eine vorzügliche Reklame für
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Die flnfzigjährige Carmen.
Araufführung von Bizeis Oper am 3. Mä

Von Alfred Goethe.
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die Premiere; fie hatte daneben aber die Wirbung. der feinblichen
Kritik einen neuen Angriffspunkt zu zeigen und ihr willkommene
Gelegenheit zu geben, ſich über die Unmaralität der Novität zu
entrüſten.

Nach ſorgſamer Vorbereitung ging „Carmen“, deren letzte Proben
der Komponiſt ſelbſt geleitet hatte, am Mittwoch, dem 8. März 1875,
in Szene. Die Direktion hatte alles getan, die e i
Schönheitsreize des Werkes ins hellſte Licht zu rücken. Für die
Titelvolle ſetzte die „große“ Galli-Marié ihre ſouveräne Meiſter
ſchaft ein, die erſte franzöſiſche „Mignon“, deren Stimme zwar
ſchon an Friſche verloren hatte, die aber als großzügige Dar
ſtellerin und Geſangskünſtlerin noch immer eine unerreichte Höhe
wahrte. Jhr würdig zur Seite ſtand der Joſé des Tenoriſten
Lherie, und das gleiche galt für den Escamillo Bouhys, der zu
den geſchätzteſten Baritoniſten Frankreichs zählte. Und wenn auch
Fräulein Chapuh hinter den drei genannten Größen etwas zurück
trat, ſo beſtand doch ihre Micaela in dem ausgezeichneten Enſemble
mit Ehren Chor und Orcheſter ließen unter der Leitung Deloffres
nichts zu wünſchen übrig Clarin und Detaille hatten in der deko
rativen und koſtümlichen Ausſtattung Rahmen und Bühnenbild
im Sinn einer ausgeglichenen Milieuſtimmung abgetönt. Natür-
lich erſchienen auch die wilde Cigarera und ihre Begleiterinnen in
lebensechten Koſtümen, was zwar nur der ſelbſtverftändlichen
Forderung des Textes und der Muſik entſprach, dem vornehmen
Premierepublikum aber ein rechtes Aergernis gab, einem Publi-
kum, das ſich hinſichtlich ſeines Geiſtes und ſeiner Kunſteinſicht
durchaus auf der Höhe der Kavaliere zeigte, die 14 Jahre zuvor
bei der denkwürdigen Pariſer Aufführung des „Tannhäuſer“ auf
der Einfügung einer Ballett-Einlage beſtanden hatte. Wie durfte
man es aurh wagen, dieſem vornehmen Publikum, das auf der
Opernbühne nur Gold und Purpur zu ſehen gewohnt war, eine
Zigeunerdirne vorzuſtellen, die in zerriſſenem Hemd, geflicktem
Rock, mit durchlöcherten Strümpfen und niedergetretenen Schuhen
der in Pariſer Theatern ſo ſtreng gewahrten guten Sitte ſo
los Hohn ſprachl Und die Muſik ließ dieſes Publikum,
eines flüchtigen Amüſements willen in die Oper erſt
nicht auf ſeine Koſten kommen. Man fand dieſe Muſik, die
ausgefahrenen Gleiſe des Alltags verließ und einen neuen
tiſchen Stil anſtrebte, ganz und gar nicht kurzweilig, und
Antrittslied Gſcamillos und das Schanugglerquintett im i
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zum Schluß der Saiſon am 18. Juni noch 80 Wiederholungen er
lebte, ein beſcheidenes Erlebnis, wenn man bedenkt, daß bei den
Pariſer Theatern ſchon damals die Gepflogenheit beſtand ein
einmal einſtudiertes Stück täglich zu geben.

Bitet ſaß während der Vorſtellung apathiſſch im Direktion
zimmer und erlebte alle Qualen eines Künſtlers, deſſen Leben
weg ein Dornenpfad geweſen war und der die letzte Hoffnung auf
den Erfolg ſchwinden ſah. Die gutgemeinten Troſtesworte ſeiner
Freunde nahm er mit düfterem Schweigen entgegen. Die Pforten
des Theaters waren längſt geſchloſſen, als er am Arme ſeines
Freundes Guiraud müde und gebrochen den Heimweg antrat. Die
Verdi und er gewordene Genugtrung, den Triumph ihrer
Werke zu erleben, blieb dem armen Biget verſagt. Drei Monate
nach der „Carmen“Premiere, auf den Tag, erlag er in der Nacht
vom 2. zum 3. Juni einem plötzlich auftretenden Bräuneanmfall in
einem Landhauſe zu Bougival bei Verſailles, wohin er ſich, wie
ſtets im Frühjahr, zur Erholung begeben hatte. Er ſtarb in den
Armen ſeiner jungen Frau, der Tochter ſeines Lehrers Halevy,
mit der er am 3. Juni den ſechſten Hochzeitstag zu feiern gedachte,
genan in der Stunde, i udem ſich in der Rue Favart in Paris der
Vorhang über der Schlußſzene der „Carmen“ ſenkte.

Nach dem Tode ihres Schöpfers hatte „Carmen“ der undank
baren Vaterſtadt den Rücken gewandt und ſich auf die Wander
ſchaft begeben, die zunächſt nach Brüſſel und dann nach Berlin und
Wien führte. Hier erſt ging ihr Stern auf. Sie hatte ſich ſchon
die Welt erobert, als ſich endlich auch Paris zur Rehabilitierung
des verkannten Meiſterwerks entſchloß. Am 21. April 1888 ging
„Carmen“ in Paris in neuer Einſtudierung in Szene, diesmal
ſtürmiſch begrüßt und bejubelt. Durch die Erfahrung gewitzigt,
hatte man es ſich angelegen ſein laſſen, in der Koſtümfrage auf
den Realismus zugunſten des ſchönen Scheins zu verzichten. Man
hatte eine Prachtausgabe der „Carmen“ veranſtaltet und ſtatt der
zerlumpten Cigarera tänzelte jetzt eine Salonzigeunerin in ſeide
nen Röcken, ſeidenen Strümpfen und Stöckelſchahen über die
Bühne, eine Auffaſſung, die leider Schule g hat, obwohl
Hohn ſpricht.
ſie den Jntentionen des Komponiſten und der Textdichter geradezu

Kleines Feuilleton.
Mit dem Auto quer durch Afrika. Zwei franzöſiſche Touriſten,

Tranien und Duverne, die ſich die Aufgabe geſtellt hatten, Afrika
in ſeiner größten weſtöſtlichen Richtung mit dem Automobil zu
durchqueren, ſind ſoeben in Maſſauah am Roten Meer angelangt.
Sie waren Anfang Dezember von Konakry in Senegambien auf-
gebrochen und hatten Anfang Januar den Tſad-See erreicht.
Hier mußten ſie infolge großer Ueberſchwenrmungen eines ihrer
Automobile im Stich laſſen. Mit dem zweiten Wagen ſetzten ſie
die Fahrt fort und erreichten ihr Ziel, nachdem ſie im ganzen
etwa 6000 Kilometer zurückgelegt hatten.

Sein eigener Secränber. Jn Hamburg hat die Polizei zwei
Amerikaner verhaftet, die beſchuldigt waren, an dem ſeeräube-
riſchen Ueberfall teilgenommen zu haben, der auf das engliſche
Schiff „Veronica“ verübt worden iſt. Das Schiff ſollte eine
Ladung Branntwein nach Amerika bringen. Die Unterſuchung
ergab, daß der Reeder des Schiffes ſelbſt den Angriff auf die
„Veronica“ inſzeniert hatte, weil er die ſehr hohe Verſicherungs
ſunmme, die er beim Verluſt der Waren zu erwarten eite heraus
ſchlagen wollte. Die Ladung iſt inzwiſchen an ihren Beſtimmungs-
ort gelangt, während die Unterſuchung des Delikts noch nicht ab
geſchloſſen iſt.

Ein Flugzengbraund in den Lüften gelöſcht. Der franzöſiſche
Ingenieur und Pilot Bechard hat, wie aus Rom gemeldet wird,
zum erſtenmal in vollem Flug einen Brand an Bord ſeines Flug-
zeuges zu löſchen vermocht. Mehrere italieniſche Generale beob
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Oper „Das Leben für den Zaren“, den Zarismus in überſchweng
ahrhun

einen ſtaatsfeindlichen Text gebunden iſt, ibewahren möchte, hat man es W x
Auftrag übergeben,
Weltanſchauung
ſtändlich iſt auch
Hymne an den

emacht.
in Moskau, wie

bearbeitetvon Mascagni hat ſich eine Menbernng ge
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ſchlägt. Des weiteren iſt auch „Boris Godnbolſchewiſtiſchen Zenſors nicht ent wer täte
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